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XVII. Jahrgang. 


es 


Die Kataſtrophe im Sudan. 


Es beſtätigt ſich, daß der bei Omdurman ge- 
ſchlagene Analifi Abdullahi ſich mit einer kleinen 


Schaar Krieger ſüdwärts nach Kordofan ge- 
wandt hat, Unter feinen Begleitern befindet ſich 
auch Osman Digma, der ſeit dem Beſtehen des 
Mahdismus die Streitmaſſen der Derwiſche auf 
dem öſtlichſten Flügel commandirt und ſich früher 
viel bei Suakin mit den Kegyptern und Briten 


derumgeſchlagen hat, bis er ſich dann auf die 


Hauptmacht Abdullahis zurückzog, als dieſer den 
Vormarſch der britiih-ägnptiihen Armee gegen 
ſich gerichtet ſah. 


In Kordofan hofft der beſiegte Gewaltherrſcher 
jedenfalls um fo mehr wieder friſche Streitkräfte 
um ſich ſammeln zu können, als dieſe Provinz 


die eigentliche Wiege des Mahdismus iſt und ſich 


mit ihrem Namen die erſten Großthaten des 
War es doch bei Kor dofans 
Hauptftadi El Obeid, wo im November 1883 der 
Mahdi das ägyptiſche Heer beſiegte und ver- 
nichtete und mit dieſem einen Schlag die ägyptiſche 


Mahdi verknüpfen. 


Herrſchaft aus dem Sudan bis nach Khartum 
hinunter fortfegte. Hier hatte früher der 
Mahdismus die ſtärkſten Wurzeln 
Kraft. Aber freilich ſteht es dahin, ob der 
geſchlagene und ſeiner Kauptmacht beraubte, 
flüchige Khalifa noch denſelben Neſpect vor- 
findet, wie bisher in den Tagen feiner Macht, 
die der gewaltthätige, grauſame Despot wie überall 
in ſeinem weiten Reiche, fo auch in Kordofan 
ſteis rückſichtslos und brutal gehandhabt hat, 
Und vor allem wird ihm die verfolgende britijch- 
donpliſche Cavallerie keine Muße gewähren, ſich 
wieder zu erholen, ſo daß er bald gezwungen 
ſein dürfte, feine Flut weiter fortzusetzen, 
und zwar dann vorausſichtlich weſtwärts 
nach Darfur; denn nach Süden hin ſtände 
ihm nur noch wenig Raum offen, nach- 
dem die belgiſchen Congotruppen ſich der 
Kequatorprovinzen bis zum Bahr el Gazal be- 
mächtigt haben; außerdem könnten ihn nilauf- 
wärts die engliſchen Aanonenboote, denen nach 
Omdurmans Fall nunmehr der Weg bis nach Wadelal 
vollkommen offen ſteht, mit größter Geſchwindigheit 
me:ter verfolgen. Nach Oſten hin kann er gleich“ 
falls nicht entweichen, weil er bier bald auf die 
Abeſſynier Dice 95 ibm ebenjo todtfeind find, 
pter. 


weichen, dann iſt es aus mit ihm. 


Jetzt find auch nähere Angaben über die Der- 
luſte der briliſch-ägypllſchen Armee in der Schlacht 
bei Omdurman eingetroffen. Danach beziffern 
fin die engliſchen Derluſte auf 23 Gefallene, 
Subalternofſtziere und Mannſchaften, von denen 
19 auf das 21. Canzenreiter-Regiment entfallen; 
99 Mann ſind verwundet, unter denen 12 Offiziere 
ſich befinden. Die ägyptiſchen Truppen hatten 
21 Mann Todte und 230 Derwundeie. 

General Kitchener, der den Sieg mit fo aus- 
gezeichneter Umſicht vorzubereiten und zu er- 
kämpfen gewußt hat, gebot über die reſpectable 
Macht von 21 Bataillonen Infanterie in Stärke 
von 15000 Mann, 1500 Mann Cavallerie, 
88 Zeldgeſchützen, 12 Maximgeſchützen und den 
entſprechenden Train. Kußerdem war eine nicht 
zu unterſchätzende Kilfe für die Engländer die 
Theilnahme einiger eingeborenen Stämme am 
Feldzug, welche längſt mit der drückenden Herr- 
ſchaft des Mahdi unzufrieden waren. Dazu ſtand 
den Engländern noch eine Anzahl von Aanonen- 
booten zur Verfügung, die im Kampfe durch 
Säuberung des Gebüſchs an den Ufern gute 
Dienſte leiſteten. Die pita war diesmal 
mit Rückſicht auf die ſchlimmen Erfahrungen 
früherer Zeiten mit allen Borräthen an Munition, 
Proviant, ſowie mit Sanitätseinrichtungen vor- 
züglich ausgeſtattet. 

Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß die 
Derwiſche ſehr tapfer fochten. Die Gtandarten- 
träger ſtürzten ſich bis auf wenige Kundert Yards 
auf die feindlichen Linien, und die Emire opferten 
ſich, um ihre Truppen anzufeuern. den zweiten 
Angriff führte der Khalif mit der ſchwarzen 
Standarte ſelbſt. Es wurde mit großer Zähig- 
keit gekämpft, aber nach und nach ſchmolzen die 
Derwiſche zuſammen, bis die allgemeine Flucht 
eintrat. Die ägyptiſche Cavallerie war den ganzen 
Tag auf dem rechten Flügel mit Baggaraleuten 
engagirt und verlor für kurze Zeit ein Geſchütz, 
welches jedoch tapfer wiedererobert wurde. 

Allgemein nimmt man an, daß mit dieſer zer 
ſchmeiternden Niederlage des Khalifen dem ganzen 
Mahdismus der Todesſtoß verſetzt ſei. Das wird 
um jo ſicherer der Fall fein, wenn es gelingen 
ſollte, Abdullahi zu ergreifen. ueber die Der- 
folgung geht uns folgende Meldung zu: 

Kairo, 6. September. Die engliſche Cavallerie 
bat 30 Meilen hinter Omdurman die Verfolgung 
des Khalifen aufgegeben, da die Pferde, welche 
43 Stunden unter dem Sattel und davon 1 
Stunden am Kampf betheiligt waren, vollſtändig 
erſchöpft waren. General Kitchener hat jedoch 
arabiſche Kameelreiter-Patrouillen organiſirt, 
welche die Verfolgung fortießen ſollen. Der Khalif 
bat ſich thatſächlich nach Kordofan gewandt. 


Der Glückwunſch des deutſchen Kaiſers zu dem 
Siege bei Omdurman findet überall Dank und 
Anerkennung. 

„Daily Chronicle“ fagt unter Bezugnahme auf 
das Hoch, welches der deutſche Kalſer nach 
Erwähnung des engliſchen Sieges im Sudan 
geſtern nach dem Felb-Bottesdienft in Hannover 
auf die Königin Victoria ausgebracht habe, der 
Kaiſer gebe ſeiner Anerkennung über die Erfolge 


feiner 


2 Somit iſt der eiferne Ring. 
Gelingt es ihm nicht, nach der vierten zu ent- 


Dergleich auf beiden Seiten. — Der kleinſte und 


Mittwoch, 7. September. 


* 
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Hleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


militäriſcher Unternehmungen immer ſchnell und 
in hochherziger Weiſe Ausdruck. i 

In England ift begreiflicherweiſe die Stimmung 
in Folge des gänzenden, entſcheidenden Sieges 
des Generals Kitchener eine ſehr gehobene. In 
London fanden am Sonntag bereits allerlei 
Freudenkundgebungen ftatt. Ruf dem Zrafalgar- 
Square ſcrieb jemand auf das Piedeſtal der 
Statue Gordons in Riefenlettern die Worte: 
„at last“ (endlich). Es entwickelte ſich nun eine 
vollſtändige Pilgerfahrt, die während des ganzen 
Tages andauerte. Der Kriegsminiſter, Marquis 
Candsdowne, und der Marſchall Wolſelen ſandten 
dem Sirdar Kitchener telegraphiſch ihre wärmſten 
Glück wünſche. 

In Khartum wurde geſtern eine Gedenkfeier 
für General Gordon veranftaltet. 


Der „Nordoſt“ und feine Gegner. 


II. 

Der Dorſitzende des „Nordost“, Herr Reichs ⸗ 
tags-Abgeordneter W. Gteinhauer-Obermühle, 
ſendet uns eine Zuſchrift über die Beſtrebungen 
des „Nordoſt“ und die Angriffe ſeiner Gegner, 


welche hoffentlich dazu dienen wird, manche Dor⸗ 


urtheile zu beſeitigen und dem „Nordoſt“ neue 
Freunde zu gewinnen. Herr Steinhauer ſchreibt: 

Don mehreren Freunden iſt mir der Wunſch 
ausgeſprochen, nach den vielen heftigen Angriffen, 
welche der Bauernverein Nordoſt in der letzten 
Zeit von rechts und auffallenderweiſe auch von 
einer weiter links ſtehenden Seite erfahren hat. 
eine Aufklärung über die Ziele und die Thätigkeit 
des Bauernvereins für weitere Kreiſe zu geben. 

Wenn ich dieſem Wunſche jetzt nachkomme, jo 
bemerke ich dabei, daß ein ausführlicher Bericht 
für die nächſte Beneralverfjamminng vorbehalten 
bleiben muß und daß ich mich jetzt auf die nach 
ſtehenden kurzen Bemerkungen beſchränke. 

Don links wird behauptet: „Organiſationen 
wie der Bauernverein „Nordoſt“ entbehren der 
ſelbſtändigen Kraft und Bedeutung; fie empfangen 
ihr Leben nicht von innen heraus, ſondern von 
oben herab.“ Die Herren, die ſolches behaupten, 
würden anderer Meinung ſein, wären ſie am 
Tage der Gründung des Dereins in Köslin zu- 
gegen geweſen. Sie würden dann erfahren 
haben, daß nur Bauern die Derſammlung ge⸗ 


huet, gelprochen und den Dorftand aus ihrer 
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ie Gründung des Bauernvereins „Nordoſt“ 
war eine Nothwenbigheit, weil wir im Intereffe 
der Allgemeinheit nicht länger dulden wollten, 
daß der Bund der Lanbmirthe ſich Jahre 
lang als eine Dereinigung ausgab, welche allein 
die Intereſſen der gefammien Landwirth⸗ 
ſchaft vertritt. 

Der „Nordost“ war meines Wiſſens die einzige 
Bereinigung von Candwirthen, welche den extremen 
agrariſchen Beſtrebungen des Bundes der Land- 
wirthe entgegentrat. Man darf ſich nicht wundern, 
wenn der „Nordoſt“ von conſervativer Seite 
angegriffen wird; daß derſelbe aber auch aus 
den Reihen der Volkspartei von Einzelnen 
bekämpft wird, das begreife wer will und 
kann. Conſervative Männer haben mir ſelbſt in 
Derſammlungen gefagt, daß fie die Gründung von 
Bauernpereinen vollſtändig billigen, aber nach 
ihrer Anſich! müßten fie fi dann dem 
Bunde der Landwirthe anſchließen. Wir 
aber wollen gerade gegen gewiſſe Forderungen 
des Bundes Front machen, weil dieſe Forderungen, 
— Antrag Kanitz, Aufhebung der Goldwährung, 
Gpiritus-Liebesgaben Zuckerausfuhr- Prämien, — 
theils den Intereſſen der Bauern nicht entſprechen, 
theils dieſe Intereſſen ſogar direct verletzen 
und das Gemeinwohl erheblich ſchädigen. 
Auch die von dem Bunde der Landwirthe ge- 
forderte Sperre gegen die Einfuhr ruſſiſcher 
Magergänſe würde namentlich den pommerſchen 
Bauern gro en Schaden zufügen. Ein großer 
Theil dieſer Bauern beſchäftigt ſich mit Bänie- 
maft. Ich ſelber mäſte jeden Herbft, von Beginn 
der Stoppelzeit ab, etwa 50 Gänſe und ziehe 
daraus einen ſchönen Nutzen. da wir aber nicht 
darauf eingerichtet find, die Gänſe ſelber aufzu- 
ziehen, jo müſſen wir die ruſſiſchen Magerganfe 
haben. Die Herren dagegen, die unſere Inter- 
eſſen zu vertreten behaupten, wollen uns dieſe 
Einnahme forinehmen. 

Unjer Bauernverein will eine beſſere, der 
Steuerleiſtung entsprechende Dertretung der 
Bauern im Kreistag, im Provinzial-Sandtag und in 
der Landwirthſchaftskammer, ferner wollen wir 
eine gleichmäßige, der Steuerkraft entſprechende 
Dertheilung der Laſten (Schul-, Kirchen-, Armen-, 
Wegebaulaſten) zwiſchen den Großgrundbeſitzern 
und den Bauern. Wir Nordoſt-Bauern ſind keine 
Gegner der Großgrundbeſitzer, aber wir wollen 
uns nicht bevormunden laſſen, ſondern unſere 
Intereſſen felbft vertreten. Das müſſen unfere 
Berufsgenoſſen endlich lernen und deshalb haben 
wir fie aufgerufen ihre eigene Sache in die Hand 
zu nehmen und in dieſer Arbeit find wir nicht 
ohne Erfolg geweſen. Allerdings haben wir auf 
die Mithilfe der liberalen Parteien gehofft. Daß 
wir uns theilweiſe geirrt haben, beweiſen die An- 
griffe einzelner linksliberaler Blätter und Redner. 

Wenn ſtets von dem Bunde der Landwirthe 
behauptet wird, die Intereſſen aller Tandwirthe 
ſeien dieſelben, gleichviel ob fie 5000 oder 5 
Morgen Cand ihr eigen nennen, jo hinkt dieſer 


kleine Landmann bis zum Bauern, und, in 
einigen Gegenden jelbit wenn er einen 

Morgen großen Hof beſitzt, — fie haben von 
künſtlich erhöhten Getreidepreiſen, wie ſie ein 
Antrag des Grafen Kanitz deſweckt, durchaus 
keinen Dortbeil, londern Nachtheil. Schon der 


Toren: 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Herr Reichskanzler, Fürft Hohenlohe, hat das im 
Reichstage ausgeſprochen. Der Bauer und kleinere 
Landmann kann heute unmöglich, ſelbſt wenn das 
Getreide nach Graf Kanitz'ſchem Muſter ſteigen 
würde, feine Ausgaben durch den Verkauf ſeines ſelbſt 
producirten Getreides decken, ſondern er muß 


durch Diehzucht und Diehmaſt ſich ſeine Einnahmen 
ſichern. — da uns das für den geſammten 
Bauernſtand verhängnißvolle Jahr 1890 zu 1891 


den klaren Beweis geliefert hat, daß Dieh und Be- 
treide nicht in der Preisſteigerung gleichen Schritt 
halten, ſondern bei ſteigenden Getreidepreiſen die 
Jleiſchpreiſe im umgekehrten Verhältniß finken, 
‘fo wird es jedermann klar fein, daß hohe Korn- 
preiſe dem Bauern mehr Schaden als Nutzen 
bringen. Der Großgrundbeſitzer — das kann man 


zugeben — iſt auf Körnerverkauf angewieſen. 


Die vonßdem Bunde der Landwirthe ſcharf be- 
kämpften Handelsverträge, insbeſondere der- 
jenige mit Rußland, gereichen den bäuerlichen 
Wir Bauern würden 
in ſelbſtmörderiſcher Art gegen uns felbft vor- 
gehen, wenn wir mit in die Jollkriegstrompete 
des Bundes der Landwirthe ſtießen. — Die 


TCandwirthen zum Segen. 


arbeitenden Klaſſen in den Induftriebejirken find 


die zahlungsfähigen Abnehmer unſerer Producte; 


würden wir Bauern nun dazu beitragen, daß die 
Handelsverträge mit Rußland und den anderen 
Ländern beſeitigt würden, fo würden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Rußland etc. die Einfuhr unſerer deutſchen 
Induſtrieerzeugniſſe unmöglich machen, ſo daß 
dadurch unſere Production ſehr eingeihränkt 
werden, folglich ein großer Theil der Induſtrie- 
Arbeiter brodlos werden müßte. — Wir hätten 
alsdann in unkluger Welle unſere zahlungs- 
fähigen Abnehmer ruinirt und könnten unſere 
Fettkälber und Schweine jelbft aufeſſen, — die 
baaren Einnahmen würden aber fehlen. 

Die Forderung der Conjervativen im Reichstag: 
„Erhöhung des Heringszolles“ wurde gleich 
nach Bekanntwerden vom „Nordoſt“ in allen 
feinen Dmaerflunmgen energiſch bekämpft. Dieſe 
Erhöhung würde beſonders die Bevölkerung der 
bäuerlichen und kleineren Grundbeſitzerkreiſe ſo⸗ 
wie den Arbeiterſtand drücken, denn dieſe ſind 
hauptſächlich die Conſumenten des Herings, von 
ihnen wäre die naturgemäße Preiserhöhung zu 
tragen. Ein ſchlagender Beweis der viel ge- 
rühmten Arbeiterfreundlichkeit der Conſervativen. 
nahme bewieſen, welche der Verein in den öſt⸗ 
lichen Provinzen, namentlich in Pommern, 
Brandenburg, Sachſen und Schleſien gefunden 
hat. Und wer hat die Bewegung in die Pro- 
vinzen hineingetragen? dies geſchah nicht „von 
oben herab“, auch nicht, wie die Blätter des 
Bundes der Landmwirthe behaupten, von der 
Berliner Börſe, ſondern wir Bauern waren es 
ſelbſt. AKbgeſehen von meiner Wenigkeit haben 
Männer wie Bandt, Hintze, Woicke, Baudach, 


Rubow, Voß, Schultz und andere Berufsgenoſſen 


unabläſſig in den genannten Provinzen Ver- 
ſammlungen und Beſprechungen abgehalten, in 
welchen ſie die ländliche Bevölkerung mit den 


Beſtrebungen des Bereins bekannt zu machen 


ſuchten. 

Man ſucht unſere Erfolge zu verkleinern, aber 
man bedenkt dabei nicht, unter welchen koloſſalen 
Schwierigkeiten unſere Arbeit gethan werden 
mußte. Proben dieſer Schwierigkeiten dürften 
wohl jedem bekannt geworden ſein. Einige 
meitere kräftige Proben werden die Wahl- 
proteſte und gerichtlichen Derhandlungen über 
Geſetzes verletzungen und Wahlbeeinfluſſungen 
noch ergeben. Ferner ſei darauf hingewieſen, 
wie ſchwer es hält, die bäuerlichen Berufs- 
genofjen überhaupt dazu zu bringen, ſich zu ⸗ 
ſammen zu ſchließen, befonders da ihnen in dem 
früheren conjervativen Bauernbund und dem 
jetzigen Bund der Landwirthe nur Derſprechungen 
gemacht worden ſind, ohne daß ſie irgend welche 
erheblichen Dortheile davon gehabt hätten. Man 
darf ſich alſo nicht zu ſehr wundern, wenn die 
Bauern Mißtrauen gegen Dereine überhaupt be» 
kommen haben. Immerhin hat der „Nordoſt“, 
der erſt 1½ Jahre in Thätigkeit iſt, während 
dieſer kurzen Zeit Erfolge aufzuweiſen. Die 
ungerechte Dertheilung der Schulunter- 
haltungslaſten fteht jetzt auf der Tagesordnung. 
In den Vordergrund gebracht haben fie die Er- 
bebungen der Mitglieder des „Nordoſt“, insbe- 
fondere unſeres Woicke. Die hierauf bezüglichen 
Petitionen des „Nordost“ find wiederholt im 
Landtag zur Derhandlung gekommen und unjere 
Beſchwerden als berechtigt anerkannt. Wir werden 
nicht eher ruhen, als bis unſere Forderungen 
erfüllt ſind. 

Ferner kann ſich der „Nordoſt“ indirect eln 
gewiſſes Derdienfi um das Fallen der kleinen 
„Umſturzgeſetzes“ anrechnen, indem der Kampf, 
den jeine Mitglieder in Puttkamerun führten, und 
die Behandlung, die ihnen dabei zu Theil wurde, 
allen Liberalen klar machen mußte, daß es um die 


Derſammlungs- und Redefreiheit geſchehen wäre, 


wenn diejes Geſetz durchgeſetzt würde. Bei dieſem 
Kampf des „Nordoſt“ iſt der großen Oeffentlich 
keit gezeigt, welche Geſinnungen und Anſchauungen 
über Recht und Geſetz in vielen Kreiſen beſtehen, 
die mit ſtaatlicher Autorität ausgeftattet find, 
Ferner follten namentlich unſere links ſtehenden 
Kampfgenoſſen bedenken, daß gerade der Oſten 
unſeres Daterlandes, in dem wir unjer Ardeits⸗ 
feld haben, der Sit des Nückſchrittes iſt und daß 
unſere Gegner rückſichtslos ihre politiſche und 
fociale Stellung gegen alle, die mit uns geben 
in Anwendung bringen. 
Schluß folgt) 


sernvercins eine 
dei Gtimmung zu erhalten. 
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Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. September. 
Eine Senſationsmeldung. 


Frankfurt, 6. Sept. Die „Frankf. Ztg.“ bringt 
folgende fenfationelle Meldung ihres Belgrader 
Correſpondenten: Dor kurzer Zeit fandte Kaiſer 
Wilhelm feinen Flügeladjutanten Grafen Molike 
mit einem eigenhändigen Schreiben an den Zaren 
und machte ihm darin den Vorſchlag, dem 
Kaiſer ram Joſef von Oeſterreich zu feinem 
fünfjigjährigen Regierungsſubiläum die beiden 
occupirten Provinzen Bosnien und Herzegowina 
(die ſtaats rechtlich noch zur Türkei gehören) zum 
Geſchenk zu machen. Der Zar berieih fi mil 
dem Miniſter des Aeuheren, Grafen Muramjem, 
und dem Ober- Procurator des heiligen Synod. 
Pobjedonoßzew, und theilte alsdann dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer in einem eigenhändigen Schreiben 
mit, daß er in dieſer Angelegenheit feinen Wunsch 
nicht erfüllen könne. Daraufhin habe Kaiſer 
Wilhelm die Sache fallen laſſen. 

(Die „Jrankf. 31g.“ theilt dieſe Geſchichte ſelbſt 
nur unter Vorbehalt mit und fie thut gut daran. 
dieſe Reſerve zu üben. Denn der ganzen Meldun 
ift der Stempel des Senſalionellen zu ſehr au 
gedrückt, als daß fie Glauben finden könnte 
Und wenn wirklich ein Körnchen Wahrheit darin 
wäre, fo würde der Correſpondent der „Frankl. 
Ztg.“ gerade in Belgrad gewiß der letzte fein, 
der Kenniniß von einem fo delicaten Schrift- 
wechſel zwiſchen Berlin und Petersburg erhalten 
hätte. D. N.) 


Der Kampf Raa Un zweijährige 


wird fortgeſetzt. Heute iſt es „Die Zukunft“, in 
deren lezten Nummer Herr Hauptmann a. D. 
Karl v. Wartenberg die Rückkehr zur dreijährigen 
Dienftzeit energiſch verlangt. Man braucht nur 
die Schlußſätze des Artikels zu leſen, um zu 
wiſſen, daß der Verfaſſer über die Entſtehungs⸗ 
geſchichte der zweijährigen Dienſtzeit ebenſo wenig 
orientirt iſt, wie über anderweitige thatfächliche 
Derhältniſſe. Er ſchreibt: 


„ . . . Ueber die Gründe der fdheinbarem 
8 und der thatſächlichen Nachglebig⸗ 
keit der Regierung brauchen wir uns nicht lange 
den Kopf brechen. Es handelte ſich darum. 


7) Es foll eben mil 
aller Gewalt der Schwerpunkt unſerer Wehrkraſt 
verſchoben werden, trohdem hiervor Bismarck 
eindringlich genug gewarnt hat. Die ZTheoreliker, 
deren Arbeit unbewußt hierauf abzielt, dürfen 
aber nicht länger das eniſcheidende Wort ſprechen. 
ſondern Männer, die jahraus, jahrein die Mühen 
und die Derantwortung für die Ausbildung des 
Infanteriſten getragen haben, damit vom Regie- 
rungstiſc aus die Rückkehr zur dreijährigen 
Dienſtzeit und ihre Einhaltung während dreier 
voller Jahre gefordert und durchgeſetzt wird. 
Nur eine von unerſchütterlichem, undewußtem 
Gehorſam beherrschte, in allen auf das Gefecht 
abzielenden Dienftzweigen vollkommen ſichere. nume ⸗ 
riſch ſtarke Infanterie kann Deutſchland die 
Stellung unter den Großmächten erhalten, die 
ihm Bismarcks geniale Politik angewieſen hat. 
Wilhelm II. zollt feinem Großvater eine arenzen- 
loſe Derehrung; er hält ſein Dermächtniß hoch. 
Dermag er in Erinnerung an den Ahnen die 
dreijährige Dienftzeit in ihr durch drei Feldzüge 
verbrieftes Recht wieder einzuſetzen, ſo wird ihm 
nicht nur die deutſche Armee, nein, das ganze deutſche 
Dolk dafür danken. Dermag er es nicht, nun. 
o werden für das deutſche Reich die Tage der Größe 
und des Ruhmes gezählt ſein. (11) Die deutſche 
Infanterie kann bei der zweijährigen Dienftzeit 
nicht beſtehen, mag auch heute noch die Mehrheit 
der commandirenden Generäle das Gegenthell 
behaupten.“ . 

Wer dieſe Ausführungen des Hrn. o. Warten⸗ 
berg lieſt, follte glauben, daß die ganze Zukunft 
Deutſchlands von der Wiedereinführung der drei- 
jährigen Dienſtzeit abhängt. Eine „numeriſch 
ſtarke“ Armee verlangt er und „volle drei- 
jährige Dienſtzeit“. Dabei iſt doch allgemein be⸗ 
kannt, daß die Armee, welche die Thaten von 
1870/71 vollbracht hat, in Wirklichkeit nur eine 
Dienftzeit von ca. 2 Jahren und 5 Monaten 
hatte! Die finanzielle Seite der Frage ſcheim 
dem Herrn Derfafler gar keine Schwierigkeiten 
zu machen. Einſtweilen möchten wir doch an« 
nehmen, daß die Erklärung des Herrn Kriegs- 
miniſters vom Dezember vorigen Jahres mehr 
ins Gewicht fällt, als die Behauptungen des 
Herrn Derfaſſers. 


Der Umſchwung in Paris. 


Es ſcheint, daß Godefroy Cavaignac bis zum 
letzten Augenblicke der Meinung geweſen iſt, der 
Präſident Saure werde nicht wagen, feine Demifftom 
anzunehmen. Er hoffte, daß ſein Rücktritt das 
Cabinet ſprengen und Faure gezwungen ſein 
würde, ihn mit der Bildung eines neuen Cabineis 
zu betrauen. Nachdem dieſe Speculation gründlich 
mißglückt iſt, klammert er ſich mit feinen Mit- 
arbeitern krampfhaft an die Fiction, daß Dreyfus 
ſchuldig ſei und die Jälſchung Henrys zu einer 
Revifion des rechtskräftigen Urtheiles unter keinen 
Umftänden führen dürfe. Die Preſſe feiner Freunde 
feuert alle ihre Breitieiten ab. Rochefort ruft, 
wie der „Doſſiſchen 31g.“ gemeldet wird: 

„um Cavaignac ſcharen ſich jetzt alle Franſoſen von 
Frankreich, alle die Millionen Bürger, die verhüten 
wollen, daß bie Pruifiens- in Frankreich einbrechend 
Das Miniſterium, deſſen Stärke Capaignac war, if 
nicht mehr; es iſt zum Tode verurtheilt. Am Tage der 
Kammereröffnung wird es hingerichtet werden; 6 


wird dann die zwölf Kugeln empfangen, denen fein 
Mitarbeiter und Spiehgejelle Dreyfus ſich entzogen hat!“ 

Zudet und Millevone ſchwören ihren ent- 
22 Ceſern, daß der neue Prozeß unabwendbar 

ie Kriegserklärung Deutihlands nach ſich ziehen 
Drumont wäſcht angeſichts der nahe 
unvermeidlichen Abſchlachtung 
da er die 


werde. 
devorſtehenden 
aller Juden ſeine Hand in Unſchuld, 
dem Gemetzel Berfallenen oft und rechtzeitig ge- 
warnt habe. Der Bildhauer Baffier, der früher 
wegen Irrſinns in Beobachtung war, ſchreibt der 

Libre Parole“ und dem „Intranſigeant“, da die 
Regierung und die Heerführer den Aufrührern 
nicht entgegentreten, müſſen die guten Franzoſen 
fofort einen Wohlfahrtsausſchuß einſetzen, um ſelbſt 
gegen die kosmopolitiſchen Empörer vorzugehen, 
die Frankreich die Dernichtung geſchworen haben. 
Die Sachlage hat ſich aber derartig geändert, daß 
derartige Tiraden heute keine Wirkung mehr 
haben und bald das Gelächter der gründlich er⸗ 
müchterten Franzoſen hervorrufen werden. 

Zu draſtiſchen Straßenkundgebungen gegen 
Cavaignac und den Generalſtab ham es am 
Sonnabend, wie aus nachſtehender Meldung 
her vorgeht: 

Paris, d. Sept. Das Bekanntwerden der 
Nachricht: von der demiſſion Cavaignacs führte 
geſtern Abend zu großen Menſchenanſammlungen 
vor den Redactionen der Zeitungen „Intran- 
ſigeant“, „Libre Parole“ und „Petit République“. 
Man ſchrie fortwährend: „Nieder mit Rochefort, 
mit dem Generalitab und mit der Armee! Es 
lebe Jaurss!“ Es kam zu blutigen Schlägereien. 
Die Polizei, welche wiederholt einſchritt, nahm 
zahlreiche Verhaftungen vor. 

In edlerer und ſumpathiſcherer Form zeigt ſich 
der Umſchwung der Dinge in dem veränderten 
Benehmen gegen die muthige Gattin des ver- 


urtheilten Capitäns. Ein Mitarbeiter des „Matin“ 


hat Frau Dreyfus beſucht, die ihm ſagte: 

„Ich wage noch nicht an das Glück zu glauben, das 
ich zu ſehen beginne. Nach den entſehlichen Martern 
dieſer vier Jahre fürchte ich, daß dieſer plötzliche erſte 
Sonnenſtrahl wieder erliſcht! Wie glücklich war ich, zu 
erfahren, daß die öffentliche Meinung von ihrem Irr- 
thum zurückkommt, dank den Helden Clémenceau, Zola 
und Jaurès, die das Volk für die Sache eines Un- 
ſchuldigen gewannen!“ 

Sie erzählte, daß ſie ſeit vier Tagen Hunderte 
von Briefen und Telegrammen von unbekannten 
Freunden aus allen Theilen Frankreichs empfange, 
die fie beglückwünſchen und ihr Muth zurufen. 

Ueber die Vorgänge, die ſich kurz vor Ein- 
reichung des Demiſſiousgeſuches abſpielten, 
wird noch berichtet, daß es dem Einfluſſe des 
Unterrichtsminiſters Bourgeois zugeſchrieben wird, 
daß Cavaignac ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte. 
Bourgeois foll Cavaignac vorgeſtellt haben, daß 
er, nachdem er durch fein Eintreten für die FJäl⸗ 
ſchung Henrys die Regierung und die Kammer, 
ja Frankreich compromittirt habe, nun die Pflicht 
habe, den begangenen Fehler ſoweit als möglich 
wieder gut zu machen, daß im übrigen eine Re- 
viſion des Prozeſſes durchaus nicht eine fürm- 
liche Anerkennung der Unſchuld Dreyfus' bedeute. 
Cavaignac blieb mit geradezu krankhafter Der- 
dlendung dabei, daß die Entdeckung der Fälſchung 
Henrys mit dem Prozeſſe Dreyfus' an ſich nichts 
zu thun habe, und daß er ſeine Hand nicht dazu 
bieten wolle, um einen Derräther rein zu waſchen. 

- Angefichts dieſes Widerſtandes ſah ſich Bourgeois 


genöthigt, dem ihm perſönlich befreundeten 


Eavaignac zu erklären, daß er deſſen Verbleiben 
im Cabinet für unmöglich halte. Cavaignac be- 
gab ſich darauf 3 zum Miniſterpräſi- 
—5 Briſſon, um feine Demiſſion zu über- 
reichen. | 

Darin hat Cavaignac allerdings Recht, die 
Wiederaufnahme des Verfahrens gegen Drenfus 
wird der Regierung keine Freude bereiten und 
ſchwerlich dazu beitragen, das Anſehen Frank- 
reichs und feiner Staatsmänner zu erhöhen. Das 
eine dürfte ſchon heute feſiſtehen, daß ein neues 
Verfahren nur unter vollſter Oeffentlichkeit ftatt- 
finden hann, und da wird die ſtaunende Welt 
erbauliche Dinge zu hören bekommen, wenn der 
öffentliche Ankläger mit feinem Beweis heraus - 
rücken muß. Thut er dieſes, fo wird man er- 
fahren, daß man es wirklich gewagt zu 
haben ſcheint, wie die „Neue freie Preſſe“ 
meldet, die Schuld des Dreyfus auf an- 
gebliche eigenhändige Briefe unſeres Kaiſers 
zu ſtützen! Hiernach ſoll nämlich das 
Actenſtück Dreyfus' zuſammengeſetzt ſein aus drei 
Actenfascikeln: Erſtens dem Act des Bordereaus, 
zweitens den geheimen Beweisſtücken, unter 
welchen ſich der von Henry gefälſchte Brief be- 
fand, und drittens dem ultrageheimen Doſſier. 
Dieſes letztere ſoll beweiſen, daß Dreyfus ein Der- 
räther ſei und daß die Reviſion des Prozeſſes 
Frankreich in einen Krieg ſtürzen müſſe. Dieſes 
Actenfascikel enthält die angeblichen Briefe des 
deutſchen Kaiſers. Es kommen in demſelben die 
folgenden Documente vor: Erſtens ein Bericht des 
deutſchen Botſchafters Grafen Münfter an Kaiſer 
Wilhelm, in dem alle Dienſte aufgezählt werden, 
welche Dreyfus bisher geleiſtet hat; zweitens Briefe 
Kaiſer Wilhelms, und zwar einer an den Grafen 
Münſter und zwei an Dreyfus. Der Generalſtab 
glaubt an die Echtheit dieſer Documente. Es wurde 
behauptet, dieſe Schriftſtücke ſeien in Berlin von 
einem franzöſiſchen Geheimagenten geſtohlen 
und dem Miniſter des leußeren, Hanotaux, 
der nicht einen Augenblick anſtand, ihre Echtheit 
anzuerkennen, übergeben worden. Herr Hanotauz 
gab ſie dann mit ſeiner Bürgſchaft und ſeinem 
Segen an das Kriegs miniſterium weiter. 

Die Cage wird alſo bei Wiederaufnahme des 
Verfahrens die fein: entweder rückt die Re 
gierung mit Kaiſerbrieſen an Dreyfus heraus und 
brandmarkt vor den Augen beider Welten alle 
Staatsmänner, die mit diefen Papieren zu thun 
gehabt haben, für immer als unergründliche 
Idioten, oder fie beſteht auf Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit. was nur eine Fortſetzung und 
Berſchlimmerung der herrſchenden Aufregung 
nach ſich ziehen und vorausſichtlich doch nichts 
nützen würde. Nur ein einfacher Verzicht auf 
die Erhebung einer neuen Anklage gegen Dreyfus 
könnte die Regierung aus dieſer Rothlage be- 
freien, dazu aber wird fie, wie die „Dofj. 31g.“ 
— — kaum die ſittliche und politiſche Stärke 

en. 

Der neue Kriegsminiſter General Zurlinden 
dat das Portefeuille angenommen, nachdem ihm 
der Minifierpräfident Briſſon gleichzeitig mit ſeinem 
Erſuchen um Uebernahme des Portefeuilles das 
Schreiben des Juſtizminiſters Sarrien hatte zu⸗ 
kommen laſſen, in welchem dieſer vom Kriegs- 
miniſterium die Uebermitielung des Protokolls 
Über die Geſtändniſſe des Oberſilieutenants Henry 
und der Acten des Dreufus-Prozeſſes verlangt. 


General Zurlinden nahm das Portefeuille mit 
dem Ausdruck des lebhaften Bedauerns darüber 
an, daß er den Poften des Militär-Bouverneurs 
von Paris verlaſſe. Auf Berlangen des Generals 
wurde vereinbart, daß er die Acten durchſehen 
könne, bevor dieſelben an den Juſtizminiſter ge- 
langten, damit er, mit der Angelegenheit völlig 
vertraut, an den Miniſterberathungen Theil nehmen 
könne. — Heute Vormittag treten die Minifter 
im Einfee zu einer Berathung zuſammen. Es iſt 
nur zu wünſchen, daß General Zurlinden die 
Drenfus-Acten mit größerer Unbefangenheit und 
eimas mehr kritiſchem Sinn prüft, wie feine 
Vorgänger. 

Paris, 6. Sept. Dem „Matin“ zufolge kritiſirte 
Minifterpräfident Briſſon im geſtrigen Miniſter⸗ 
rathe ſcharf das Vorgehen des bisherigen 
Kriegsminiſters Cavaignac, welcher dem Brauche 
gemäß ſeine Demiſſion in Gegenwart aller 
Collegen hätte geben ſollen. Ebenſo beklagt 
Briſſon die aggreſſive Form des Demiffions- 
briefes Cavaignacs. In dem Antwortſchreiben 
begnügte ſich Briſſon mit einfacher Kenntniß⸗ 
nahme der Demiſſion ohne den mindeſten Aus- 
druck des Bedauerns hinzuzufügen. Es heißt, 
General Sauſſier habe das Kriegsportefeuilie 
mit der Begründung abgelehnt, daß er als 
Militärgouverneur gezwungen geweſen ſei, mehr⸗ 
fache Maßnahmen in der Drenfusfahe anzu- 
ordnen, deshalb wolle er die Liquidation anderen 
überlaſſen. Es verlautet, Oberſt Picquart habe 
auf Erſuchen feines Dertheidigers Labori Geſuche 
um proviſoriſche Freilaſſung unterzeichnet. „Libre 
Parole“ erklärt, im Salle einer Reviffon des 
Dreyfus-Prozeſſes müßten dem Militärgericht alle 
Documente vorgelegt werden, man würde ſonſt 
ſagen, daß ſie unterſchlagen ſeien. 


Italien und das ruſſiſche Friedens- 
manifeſt. 

Nom, 6. Sept. Der „Populo Romano“ meldet, 
daß die Regierung den Wortlaut der Antwort 
auf die ruſſiſche Note betreſſend den Abrüftungs- 
vorſchlag des Zaren feſtgeſtellt hat. Das Blatt fügt 
hinzu, die Antwort drücke die höchſte Befriedigung 
Italiens über die edle Initiative des Zaren aus 
und ſagt zum Schluß, die Regierung werde die- 
ſelbe gerne auf jede mögliche Art unterſtützen, 
damit die Wohlthat des Friedens allen Völkern 
auf lange Zeit binaus geſichert werde. 


Kriegsnachſpiele in Spanien. 


General Jaudenes hat ſich dahin ausgeſprochen, 
es bedürfe, um die Wiederherſtellung der jpani- 
ſchen Oberhoheit auf den Philippinen zu ſichern, 
einer ftändigen Beſatzung von 60 000 Mann ſo- 
wie eines zahlreichen Kriegsmaterials und einer 
Slotte. — Daß Spanien daran denken könnte, 
ſolche Mittel aufzubringen, um einen Theil der 
Oberhoheit auf den Philippinen zu reiten, iſt 
natürlich ganz und gar ausgeſchloſſen. 

Geſtern find nun auch die Cortes wieder er- 
öffnet worden. Es wird heute darüber auf dem 
Drahtwege gemeldet: 

Madrid, 6. Sept. (Tel.) Nach Eröffnung der 
Sitzung der Deputirtenkammer verlas der 
Zinanzminiſter mehrere Geſetzentwürfe. Darauf 
ging das Haus zur Wahl verſchiedener Abthei⸗ 
lungen über. Ein Deputirter tadelte das Rund- 
ſchreiben des Generalcapitäns von Madrid hin- 
fihtlib der Deröffentlihung eines Auszuges aus 
dem Sitzungsbericht der Kammer, und 
Einſpruch gegen die Cenſur, welche die Mitthei- 
lungen der Preſſe über die Cage in Santiago be- 
hindert habe. Der Kriegsminiſter antwortete, das 
Kundſchreiben des Generalcapitäns von Madrid 
bezweckte zu verhindern, daß Reden von Depu- 
tirten in den Blättern falſch gedeutet würden. 
Gaſſet, der Director des „Imperial“ erklärte, die 
gegenwärtige Lage der Preſſe ſei unhaltbar. 
Romero führte aus, es ſei unmöglich, daß die 
Garantien noch weiterhin während der Parla- 
mentsſeſſion aufgehoben blieben. Er behauptete, 
die Regierung beginge eine Ungeſetzlichkeit mit 
der Derhängung des Belagerungszuſtandes. Der 
Miniſter des Innern erwiderte, der Augenblick 
ſei noch nicht gekommen, um die verfafjungs- 
mäßigen Garantien wieder herzuſtellen. 

Madrid, 6. Sept. (Tel.) Im Senat verlas der 
Miniſterpräſident ein königliches Decret, durch 
welches die Regierung ermächtigt wird, im Par- 
lament einen Geſetzentwurf einzubringen, welcher 
der Regierung Vollmacht ertheilt, die Gou- 
veränität Spaniens über den Colonialbeſitz ge- 
mäß den Zeſtſetzungen des Präliminar-Sriedens⸗- 
vertrages auſjuheben. Der Präſident verlangt, 
daß dieſe Frage in einer geheimen Sitzung ver- 
handelt würde und ordnete die Räumung der 
Tribüne an. 

Nach Mittheilungen einiger Senatoren erklärte 
Rivera in der geheimen Senatsſitzung im Namen 
des demokratiſchen Princips, die Frage territo- 
rialer Abtretungen müſſe öffentlich berathen 
werden. Sagaſta erwiderte, die internationalen 
Fragen ſeien immer in geheimer Sitzung be- 
rathen worden. Die Lage jei ernſt, der Kriegs- 
zuſtand dauerte fort, die Zeindjeligkeiten ſeien 
nur in Erwartung des Friedensſchluſſes ſuspendirt. 
Indiscretionen könnten den Derhandlungen 
ſchaden. Nach dem Schluſſe des Friedens würden 
alle Schriftſtücke veröffentlicht werden. Jetzt müſſe 
man heimlich vor den Zeinden erſcheinen. Die 
Regierung appellire an den Patriotismus der 
Landesvertreter, damit keine Indiscretionen die 
Derhandlungen beeinträchtigen. Rivera erwiderte, 
er mache die Regierung für die Derluſte der 
Colonien verantwortlich. Der Conſervative Toha 
erklärte, eine geheime Sitzung ſei eine Der- 
faſſungsverletzung. Schließlich beſchloß der Senat 
mit 57 gegen 6 Stimmen die geheime Sitzung 
ſeſtzuſetzen. die Conſervativen ſtimmten in ihrer 
Mehrheit zu. 

Ueber die Heimkehr der ſpaniſchen Gol- 
daten wird der „Kölniſchen Zeitung“ aus Madrid 
vom 31. Auguſt gemeldet: 

„Feute ſind die erſten vom Kriegsſchauplatze 
heimgekehrten Soldaten hier eingetroffen, und 
ihr Anblick hat allgemeines Entſetzen erregt. dem 
einen fehlt ein Auge, dem anderen beide Ohren, 
wieder einem anderen Theile der Gliedmaßen; 
alle find fie aber vom Sieber, Hunger oder Ruhr 
zu wahren Skeletten abgemagert, die fih nur 
mühſam fortbewegen können. Die Scenen, denen 
ich beiwohnte, laſſen mich fürchten, daß es eine 
politiſch nicht ſehr weiſe Maßregel geweſen iſt, 
dieſe unglücklichen nun zu vielen Tauſenden über 
das ganze Land zu verbreiten, denn was keine 
Zeitungslectüre vermochte, das werden dieſe 
lebenden Leichen, dieſe Zeugen grober Bernad- 
läſſigung und mangelhafter Leitung ju Stande 
bringen, nämlich einen Sturm der Entrüftung, 
der der Regierung gefährlich werden kann. Neben 


erhob 


Zeche Guftab 


mir rief ein ehrbarer Fandwerker die bezeich⸗ 
nenden Worte aus: „Auch ich habe einen Sohn 
auf Cuba. Eher wünſchte ich, ihn todt und be- 
graben zu wiſſen, als ihn in ſolchem Zuſtande 
wiederzuſehen. Langt er eines Tages ſo wie 
dieſe hier an, dann gehe ich hin und erſchieße 
Sagaſta.“ Uebrigens kann ſein Wunſch leicht in 
Erfüllung gehen, denn in den Kafenplätzen ſterben 
die Ankommenden täglich zu Dutzenden. Don 
dem erſten Dampfer liegen dort noch über 500, 
die alle bereits ſo gut wie aufgegeben ſind. Was 
wird das erſt ein Wehklagen werden, wenn die 
nädften Dampfer folgen, die viele Schwerkranke 
an Bord haben. Augenblicklich find ihrer fieben 
unterwegs.“ 1 f 


Madrid, 6. Sept. (Tel.) Der „Liberale“ meldet 
aus Barcelona: die Gendarmerie nahm eine 
37 Mann ſtarke bewaffnete Bande feſt, eine 
andere Bande wird bei Hoſpitalet gemeldet. 

Seit dem 26. Auguft werden alle wegen des 
Krieges an den Küſten ausgelöſchten Leuchtfeuer 
wieder regelmäßig angezündet. 


Königin Wilhelmines Einzug in 
Amſter dam. 


Geſtern um 2½ Uhr Nachmittags traf Königin 
Wilhelmine in Begleitung der Königin- Mutter, 
von 101 Salutſchüſſen begrüßt und unter dem 
Geläute aller Glocken, vom Haag in Amſterdam 
ein. Im Fürſtenzimmer des Bahnhofes hielt der 
Bürgermeiſter von Amſterdam eine Anſprache, 
in der er die Königin in der Hauptſiadt des 
Königreiches willkommen hieß, der Stadt, die 
durch die Derfaſſung als Ort der königlichen 
Eidesleiſtung beſtimmt ſei. Obgleich der Königin 
eine ſchwere Aufgabe harre, führte der Bürger- 
meiſter aus, fo ſei fie doch durch die Königin- 
Mutter als Regentin ſo ausgezeichnet zur Erfüllung 
derſelben vorbereitet worden, daß das ganze Volk 
voll Dertrauen in die Aufrechthaltung feiner 
Rechte ſei. Der Bürgermeiſter ſchloß ſeine Rede 
mit dem Rufe: „Leve de Koningin!“ Die Königin, 
welche ganz in weiße Seide gekleidet und mit einem 
prächtigen Perlencollier geſchmückt war, dankte 
den Behörden für den Empfang in kurzen 
Worten, in denen fie ihre Freude darüber aus- 
ſprach, daß dieſer Tag gekommen ſei. Als- 
dann verließen die Majeſtäten das Bahnhofs- 
gebäude und fuhren dei hellem Sonnenſchein 
in achtſpänniger Staatskaroſſe um dam, dem 
Kerzen der Stadt. In dem feierlichen Zuge um- 
gaben die Königin die Spitzen der Behörden und 
eine Ehrengarde, Zürften von den oſtindiſchen 
Inſeln folgten dem Wagen. Auf der ganzen 
Fahrt brachte eine unzählige Menſchenmenge der 
Königin begeiſterte Huldigungen dar; die Straßen 
entlang bildeten die Bürgergarde und die Garniſon 
von Amſterdam Spalier. Abordnungen aller 
Waffengattungen des Heeres und der Flotte mit 
Muſikkapellen und Standarten, eine von Bürgern 
geſtellte Ehrengarde nahmen am Zuge Theil. 
Don den indiſchen Fürſten ſind namentlich zu 
nennen der Sultan von Siak (Sumatra), der 
Bruder des Suſuhannan (Hailers) von Surakarta 
(Java) und die Söhne des Sultans von Kutei 
(Borneo). Sämmtlich beritten, boten ſie in ihren 
glänzenden Uniformen von europäiſchem Schnitt, 
aber mit heimiſchem Kopfputz, einen jremdartigen 
Anblich. Auf dem Dam angekommen, bewegte 
ſich der Zug um das dort befindliche Denkmal, 
dann nahmen die Truppen gegenüber dem König» 


lichen Palais Kufſtellung. Hierauf zeigte 
ſich die Königin Wilhelmine auf dem 
Balkon, mit dem Taſchentuche den Truppen 


Grüße zuwehend und wurde mit begeiſterten 
Jubelrufen empfangen, die ſich erneuten, als auch 
die Königin-Mutter an ihre Seite trat. Die Königin, 
fröhlichen Antlitzes, machte ihre Mutter auf die 
auf den höchſten Dächern zuſammengedrängte 
Menihenmengen aufmerkſam und zeigte ſich über 
die Huldigung ihres Volkes aufs höchſte erfreut. 
Nachdem die Königin und die Königin Mutter 
vom Balkon zurückgetreten waren, wurde die 
Menge aus den anſtoßenden Straßen auf den 
Dam zugelaſſen, die Truppen zogen ab und in 
dicht gedrängter Mafje erfüllte die Bevölkerung, 
nationale Lieder ſingend und Hüte und Tücher 
ihmenkend, den Platz. Aufs neue erſchien die 
Königin, von unbeſchreiblichem Jubel begrüßt auf 
dem Platz, während die Muſikkapellen das alte 
Wilhelmuslied ſpielten, und forderte wiederum 
die Königin-Mutter auf, Zeugin des großen Schau- 
ſpiels zu ſein. 

Der Krönungseinzug der Königin iſt in vollſter 
Ordnung verlaufen, ohne daß der geringſte 
Zwiſchenfan ſich ereignet hat. Einftimmig iſt das 
Urtheil, daß der Zug, das wundervollſte Schau- 
ipiel.. das Amſterdam je geſehen hat, einem 
wahren Triumphzug der jungen Königin gleich- 
kam. die Königin, welche unauthörlich nach 
allen Seiten durch Wehen mit dem Taſchentuche 
grüßte, wurde bei der Fahrt durch den ſchönſten 
Gtaötiheil mit einem wahren Regen herrlicher 
Roſen überſchüttet. So groß war der Zuſammen- 
fluß der Bevölkerung, daß ſelbſt in den Grachten 
(Kanäle), an denen der königliche Zug vorbei- 
kam, überall mit Zlaggen geſchmückte und mit 
Blumen umwundene Schiffe verankert waren. 
auf denen die Menge ſich drängte. Die Ab- 
ordnungen von Marineſoldaten, Matroſen und 
Soldaten des indiſchen Heeres, welche im Zuge 
marſchirten, beſtanden faſt durchgehends aus 
Deteranen der Colonialkriege, deren Bruſt eine 
oder mehrere Kriegsmedaillen zierten. 

Amſterdam, 6. Sept. Heute früh wurden von 
den Zinnen der Kirchen zur Weihe des Arönungs- 
tages Choräle geblaſen und darauf 101 Kanonen 
ſchüſſe gelöſt. 

— —— — — —-—¼ 


Deutſches Reich. 

Berlin, 5. Sept. Der „Bofj. 31g.“ wird aus 
Paris gemeldet: das Wiederaufnahmeverfahren 
in der Drenfus-Sache iſt vom Minifterium eine 
kimmig beſchloſſen worden. 

— Die aufführung des Theaterſtückes „Eapitän 
Drenfus“ im hieſigen Klexanderplatztheater iſt 
vom Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg 
verboten worden. 

— Nach einer Zriedrihsruher Meldung der 
Diener „Freien Preſſe“ ift die Todesursache 
Bismarcks nicht Lungenödem, ſondern Alters- 
brand (gangraena senilis) geweſen. der Zuß 
war brandig und ſchwar; geworden. 

* (Aus Anlo des Grubenunglüchs auf der 
bei Caſtrop bei Eſſen werden in 
ſocialdemokratiſchen Blättern ſchwere Anſchuldi⸗ 
gungen gegen dle zufländige Grubeninſpection 
erhoben auf Grund der Angaben eines Gieigers 


Kuhlmann, der ſchon vor dem Unglück den zu⸗ 
ſtändigen Berginſpector auf die geradezu haar- 
ſträubenden Zuſtände ohne Erfolg hingewieſen 
habe. Ein officiöfer Artikel der „Nordd. Allg. 
Zig.“ betont, daß die von Kuhlemann erhobenen 
Anklagen bei der Unterſuchung eingehende Be- 
rückſichtigung finden werden, und erwähnt, daß 
eine Derſtärkung der Grubencontrole durch Ein- 
fügung eines lokalen unteren Aufſichtsamtes von 
der Regierung ins Auge, gefaßt fei. Ueber die 
zweckmäßige Löſung dieſer Frage ſeien Er- 
hebungen und Erwägungen im Gange, die noch 
nicht zum Abſchluß gelangt ſind. Es laſſe ſich 
daher auch noch nicht überſehen, ob als berg- 
polizeiliche Unterbeamte von den Bergarbeitern zu 
wählende Delegirte berufen werden ſollen. Es 
werde ſich aber nicht umgehen laſſen, bei der 
Schaffung eines unteren Aufſichtsdienſtes in den 
Gruben die Möglichkeit einer mißbräuchlichen 
Ausnutzung deſſelden im ſocialiſtiſchen Sinne zu 
erwägen. 

Kiel, 6. Sept. Im Arbeiterpark der hiefigen 
kaiſerlichen Werft ift eine Bismarckeiche ge- 
pflanzt worden. 

Liegnitz, 6. Sept. Die hieſigen Socialdemo- 
kraien haben jelbftändige Antheilnahme an den 
Landtagswahlen beſchloſſen. Wo dies nicht an⸗ 
geht, ſoll für die Freiſinnigen geſtimmt werden. 

Frankfurt, 4. Sept. Der Frankfurter Friedens- 
verein erläßt folgende Erklärung: „Der Verein 
begrüßt den ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlag aufs 
freudigfte, um ſo mehr, als darin dieſelben 
Grundſätze anerkannt werden, die er ſelber als 
erſter deutſcher Friedensverein ſeit zehn Jahren 
unentwegt hochgehalten und verkündigt hat. Er 
ſpricht die Hoffnung und die Ueberzeugung aus, 
daß unſere Regierung der Aufforderung zur 
Theilnahme an der Conferenz nachkommen und 
nach Kräften zum Gelingen des Vorhabens bei- 
tragen wird. Unſere Mitbürger werden auf- 
gefordert, zahlreicher als bisher dem Friedens- 
verein beizutreten und feine Beſtrebungen that- 
kräftig zu unterſtützen.“ 


Der Kaiſer in Weſtfalen. 


Minden, 5. Sept. Zur heutigen Parade des 
7. Armeecorps und der 7. Divifion traf der 
Kaiſer um 10 Uhr Dormittags auf der Mindener 
Haide ein, die Kaiſerin folgte im offenen Sechs 
ſpänner. Das Wetter begünſtigte den Borbei- 
marſch, der zuerſt bei der Infanterie in Com- 
pagniefronten, bei der Cavallerie in Escadrons-, 
bei der Artillerie in Batteriefronten im Schrin 
ſtattfand. Der Kaiſer führte alsdann, jubelnd 
vom Publikum begrüßt, das Regiment Nr. 53 
vorbei, deſſen Chef früher Kaiſer Friedrich war. 
Der Fürſt von Schaumburg-Lippe führte das 
7. Jäger-Bataillon, Herzog Johann Albrecht von 
Mechlendurg die 18. Dragoner vorüber. Der 
zweite Vor beimarſch erfolgte bei der Infanterie in 
Regimentscolonne. der Kaiſer ſetzte ſich aber- 
mals an die Spitze des 53. Regiments, comman ; 
dirte ſelbſt und führte das Regiment vor, 
vom Publikum mit Hochrufen begrüßt, während 
55 fürſtlichen Damen ſich im Wagen erhoben 
atten. 

Nach Beendigung der Parade ritt der Kaiſer 
an das 53. Regiment heran, erinnerte daran, 
wie nahe das Regiment dem hochleligen Kaiſer 
Friedrich geftanden, und theilte mit. daß feine 


Schweſter, die Prinzeſſin Adolf von Schaumburg - 


Lippe, zum Chef des Regiments ernannt jei. Er 
hoffe, das Regiment werde ſich dieſer Ehre würdig 
erweiſen, und wie es bisher in Krieg und 
Frieden ſich glänzend bewährt habe, ſo auch in 
Zukunft bewähren. Der Rezimentscommandeur 
dankte namens des Regiments und erbat ſich die 
Erlaubniß, zur Bekräftigung des Gelöbniſſes ein 
Hoch auf den Kaiſer ausbringen zu dürfen. 
Nachdem dies geſchehen, begleitete der Kaiſer den 
Wagen ſeiner Schweſter die Front entlang. Nach 
Abhaltung einer kurzen Kritik verließ der Kaiſer 
als bann das Paradeſeld. 

Deunhauſen, 5. Sept. Die Ankunft der kaifer- 

lichen Majeftäten mit ihrer Umgebung erfolate 
um 3 Uhr bei herrlichſtem Weiter. Auf dem 
reich geſchmückten Bahnhofsperron ſtand eine 
Gruppe von Bauern und Bäuerinnen aus den 
Kreiſen Minden und Lübbecke in ihren Volks- 
trachten mit eigenartigem Kopfſchmuck, welche die 
Diajeftäten begrüßten und Geſchenke, worunter 
ſelbſtgeſponnenes Leinen, überreichten. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin unterhielten ſich in heiterſter 
Laune eine Biertelftunde lang mit denſelden und 
fuhren darauf zur Stadt. Der Wagen hielt gleich 
darauf vor der prächtigen Ehrenpforte, an welcher 
die ſtädtiſchen Behörden, Ehrendamen und blumen- 
fireuende Schülerinnen Aufftellung genommen 
hatten. Bürgermeiſter Thiele hielt eine Be- 
grüßungsanſprache. Der Kaiſer erwiderte, er 
freue ſich, an einem Orte zu fein, deſſen Heil- 
quellen io vielen Menſchen zur Wohlthat gereichten, 
dankte für den ſchönen Empfang und wünſchte 
Oeynhauſen weiteres Gedeihen. 
" Dennhaujen, 6. Sept. (Tel.) Geſtern Abend 
fand bei den Majeftäten im Kurhauſe ein Parade- 
diner ſtatt, wobei der Kaiſer einen Trinkſpruch 
auf den commandirenden General des 7. Armee 
corps hielt. 

Dem Diner ſchloß ſich ein großer Zapfenſtreich 
im Kurpark vor dem Kurhauſe an, welcher von 
ſämmtlichen Muſitern des 7. Armeecorps ausgeführt 
wurde. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſowie die 
Gäſte wohnten demſelben im Kurhauſe unter 
geſchmücktem Baldachin bei. 


Von der Marine. 
Bon der Manöverflotte. 


An Bord des Flottenflaggſchiffes r 
Sept. 

Die Folgen des ſchweren Sturmes ſtellten fi 
erſt heute im Laufe des Tages heraus; die Tor- 
pedoboote find tüchtig mitgenommen worden von 
dem Unwetter. Gottlob find aber, ſoweit bisher 
zuverläſſige Nachrichten vorliegen, Menſchenleben 
nicht verloren gegangen, Das Torpedoboot 
„S 85“, deſſen Untergang ſchon gemeldet iſt, 
wurde bei dem heftigen Seegang in Folge ſeines 
ſtarken Stampfens leck, der vordere Naum des 
Bootes füllte ſich mit Waſſer, ſo daß das Boot 
um Beiftand ſignaliſiren mußte. Sein Divifions- 
bool „D 4, das in der Näbe war, nahm das 
Bool in Schlepp. um den lecken Dordertheil 
des Bootes zu ſchonen, wurde es über den 
Achterſteven, d. h. mit dem Hinterende nach vorn 
in ruhigeres Waſſer im Schutz der Dftküfte von 
Fehmarn geſchleppt. Dort wurde die ganze Be⸗ 
ſatzung von dem Divifionsboote aufgenommen. 
Nach kurzer Zeit ſank das Torpedoboot, da feine 
ſchwachen inneren Wände dem Waſſerdruck nicht 
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für den Vorortverkehr freigegeden. da fie fahr- 
planmäßig nur 2.—4. Klaſſe führen, gewöhnlich 
ober auch einige Kupés 1. Klaſſe enthalten, 
wurden dieſe nach mehrjähriger Gewohnheit bei 
den früheren Vorortzügen von Paſſagieren 2, Klaſſe 
mitunter beſtiegen. Während die Mehrzahl der 
Zugbeamten das als ſeloſtverſtändlich anſah, 
ſchritten einzelne dagegen ein. ‚Auf erhobene Be. 
ſchwerde zweier Paſſagiere ſind nun dieſe letzteren 
Zugbeamten rehtifizirt wordenz und die zuſtändige 
Derkehrs. Inſpektion bat den Beichwerdeführern 
mitgetheilt, daß in jenen beiden Zügen die Be- 
nutzung von Koupés 1. Alaffe auf Fahrkarten 
2. Klaſſe ftatthaft iſt. 


[ Sanitätsübung.] Am 17. d. N. findet 
hier wieder eine größere Krankenträger-Uebung 
per Schiff unter Leitung des Kerrn Generalarzt 
Dr. Boretius ſtatt, der auch die Spitzen der Be- 
hörden beiwohnen werden. Die Fahrt ſoll an 
genanniem Tage um 2 Uhr Nachmittags vom 
Grünen Thor aus beginnen und nach Plehnen- 
dorf gehen, woſelbſt ein Sanitäts hahn ins Schlepp 
tau genommen wird, an dem das Ein- und Aus- 
laden in üblicher Weiſe vorgenommen wird. Die 
Fahrt, zu der auch Militär-Mannſchaften von der 
Commandantur beordert ſind, geht dann mit dem 
Sanitätskahn weichſelaufwärts, wo wiederum 
Ein- und Ausladungen ſtattfin den ſollen. 


* [Havarie.] Das Schiff „Chorlotte“, Capitän 
Birnbaum, mit Weizen von Königsberg nach 
Kalmſtad beſtimmt, ift hier unter Havarie einge» 
laufen und muß behufs Reparatur die ganze 
Ladung löſchen. 


* ([Dompferankauf.] Die Schiffsrhederei von 
Gebrüder Habermann hat in Rotterdam einen 
größeren Dampfer käuflich erworben. Derſelbe 
ift 34 Meter lang, 5,20 Meter breit und kann 
450 Perſonen bequem fafjen. Er ſoll dem hieſigen 
Perſonenverkehr mit Heubude dienen. 


* IJGeſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. 
Die diesjährigen Zinſen der „Preis Emile Robin- 
Stiftung“ in Höhe von 400 MR. ſollen demjenigen 
deutſchen Capitän in transatlantiſcher Fahrt als 
Ehrengabe ausgezahlt werden, welcher während 
des letzten Jahres die Mannſchaft eines Schiffes 
irgend einer Nationalität aus Lebensgefahr ge- 
reitet hat. Etwaige Anträge können bis zum 
20. d. M. beim Dorſteheramt der Kaufmannſchaft 
hier ſelbſt, Cangenmarkt 45, angebracht werden. 


„ Izur Bekämpfung der Granuloſe.] In 
nächſter Zeit ſollen wieder Fortbildungs kurſe 
in der Erkennung und Behandlung der Granuloſe 
(Körnerkrankheit) für beamtet? und nicht beamiete 
Aerzte abgehalten werden, welche als die Grund- 


tänger genügend Widerftand ſeiſten nonnten. 
Bei aui..n Weiter war die Zlolle von Neufahr 
waſſer abgedampft; auch bei Ackona waren noch 
Reine Anzeichen für ftarken Sturm vorhanden; 
der Wind friſchte erſt auf, als die Floſte mit 
den Torpedobooten in einer Gegend war, wo es 
on Zufluchtshäfen für Zorpeboote fehlte, nämlich 
in dem engen Fahrmwafier zwiſchen Ddarſerort und 
Gjedfer Riff. Als nun bei zunehmendem Sturme 
den Booten der Befehl gegeden wurde, Schutz zu 
ſuchen, mußten fie erſt eine ganze Streckhe gegen 
den hohen Seegang dampfen, um Schutz unter 
Land zu finden. Dabei ereignete ſich der Unfall. 
Die anderen Torpedoboote hatten faßt alle leid- 
lichen Schutz gefunden; dabei halte ſich aber ein 
Theil fo wen vom Curſe entfernen müſſen, daß 
einige Boote am Nachmittag des 1. September 
noch nicht im Kieler Hafen eingelaufen waren. 
Sie haben, ſoviel bisher darüber bekannt ge- 
worden war, unter Gjedſer Schutz geſucht. Es 
war eine wirklich ſchwere Nacht für Torpedo⸗ 
boote, aber darum, trotz aller Gefahren, eine 
ſehr lehrreiche Nacht für die Commandanten und 
die Bejahungen. Kuch für Torp⸗doboote gilt das 
Wort eines franzöſiſchen Admirals: „Das Meer 
wird ſtets die große Kriegsſchule bleiben; je 
härter, d. h. je wilder es iſt, um jo beſſer iſt die 
Schule.“ Solche Nacht macht junge Leute zu 
eraſten entſchloſſenen Männern, fie üdt die 
Geiſtes gegenwart in den ſchwierigſten Verhältniſſen 
und Uebung macht ja den Meifter. Wer friedlich auf 
der feſten Scholle lebt, wird es ſchon kaum be- 
greifen, daß leibhaftige Menſchen drei Tage und 
Nächte faſt ohne Schlaf und meiſt in naſſen 
Kleidern auf dieſen unruhig wackelnden Fahr- 
zeugen leben; was für Schwierigkeit aber bei 
ſtürmiſchem Wetter, wo Sturzſee auf Sturzſee 
über die Boote rollt, die Schiffahrt auf dieien 
kleinſten Seedampfern macht, das kann man 
dem Laien kaum begreiflich machen. Nur um 
der ſchützenden Kenne, dem größeren Divifions- 
boote nahe zu bleiben, bedarf es ſteter Aufmerk- 
famkeit; ſteten Manövrirens. Wenn aber gar 
die Küchlein allein über See finden ſollen, weil 
etwa die Henne mit ſich allein zu thun hat, 
dann mänft die Mühe und die Derantwortlich⸗ 
keit jedes Zorpedobootscommandanten zu hoher 
Laſt an. Nach Leuchtthürmen, Tonnen und Feuer- 
ſchiffen ausguchen, wenn man des ewigen Wellen- 
daos wegen kaum den Nebenmann im Auge 
behalten kann, das geht über menſchliches Der ⸗ 
langen, und doch wird auch das geleiſtet. 

Der größte Theil der Flotte lief ganz früh in 
den Hafen ein, „Blücher“ etwa gegen 8 Uhr; 
einige Schiffe, darunter auch das Slottenflaggſchiff, 
nahmen im Kiel an den Bojen oder an den Werft- 
kajen Kohlen, um mit aufgefülltem Vorrath in 
die Nordſee zu kommen. Andere Schiffe, darunter 
die großen vom erſten Geſchwader, begannen ſchon 
früh um 7 Uhr in den Kanal einzulaufen; fie 
ſollen erſt in Brunsbüttel, am anderen Ende des 
Kanals, Kohlen nehmen, weil fie dort doch auf 
die Kinterleute warten müſſen. Einzelne Schiffe 
der Siegfriedklaſſe wurden in Holtenau mit 
Kohlen verſeyen, und ſchloſſen ſich den großen an, 
ſobald die Reihe an fie ham. Wegen des ſtürmi⸗ 
ſchen Wetters war das Waſſer der Oſtſee ftark 
nach Oſten gedrängt und deshalb der Waſſerſtand 
des Kieler Hafens ſo ſtark geſunken, daß auch 
die Holtenauer Schleuſen geſchloſſen waren, um 


in den öſtlichen Provinzen erkannt worden ſind. 
Im vorigen Jahre haben in Preußen 17 der- 
artige Kurſe ftattgefunden, davon 5 in Königsberg, 

„in Gumbinnen, 3 in Danzig und 1 in 
Göttingen; an denſelben haben im ganzen 251 
Kerze Theil genommen, nämlich 1 Regierungs- 
Nedizinalrath, 59 Areisphnfiker, 32 Areis-Wund- 
ärzte, 6 Militärärzte und 153 praktiſche Aerzte, 
Geplant ſind 10 weitere ſolche Kurſe für je 20 
Theilnehmer und von je vierzehntägiger Dauer, 
Von denſelben werden 5 in der Augenklinik der 
Univerſität Königsberg, 2 in Gumbinnen, 2 in 
der Diakoniſſenanſtalt in Thorn und 1 in der 


Deshalb. mußte jedes Schif ei Holtenau] Augenklin tät Greifswald ftattfinden, I 
Ii! KAneciar Beclmei Aline, 
erjorderlicp iſt. Aber das gab nur geringen Zelt- die nihtbeamteten, erhalten Reifehoften und Zage- 


verluft, weil abwechſelnd die beiden neben einan- 
der liegenden Schleuſen benutzt wurden. 

Großartig iſt dieſe Schleuſenanlage von Holtenau 
und vewunderungswürdig die Zuverläſſigkeit 
ihres Betriebes; dieſe rieſigen Thore ſchließen 
und öffnen ſich mit einer Genauigkeit und an- 
scheinenden Leichtigkeit, wie die Thüren eines 
gut gearbeiteten Schrankes. Waſſerdruck wird 
überall als bewegende Kraft benützt, für die 
Thore wie für die rieſigen Schleuſenſchieber, und 
auc für die Gangſpille auf den Kajen, die mit 
ſwweren Tauen die Schiffe in Mitte der 
Schleuſe hauen, oder nach einer Seite hinüber 
holen, wenn es nöthig wird. Nur „Blücer“ 
blieb noch längere Zeif im Hafen, um nähere 
Anrichten über den Unfall des Torpedobootes 
abzuwarten. Erſt gegen 1 Uhr Nachmittags lief 
das Slottenflaggſchiff in die Schleuſe bei Holtenau 
ein. Die ganze Floite war vorher glatt und 
gleichmäßig eingelcufen; nur „Oldenburg“, das 
alte, kleine Panzerſchiff, hatte ſchadhafter Keſſel 
balber die Kieler Werft aufſuchen müſſen. Außer- 
dem waren nur noch Torpedoboote und der 
kleine Kreuzer „Pfeil“ zurückgeblieben, um ſpäter 
zu folgen. 

Gegen 1 Uhr Nachts erreichte „Blücher“ Bruns- 
büttel. Da um 7 Uhr Morgens das erſte Panzer- 
ſchiff in den Kanal eingelaufen war, jo hat die 
ganze Flotte nur etwa 18 Stunden gebraucht, 
um von der Oſtſee in die Nordſee zu gelangen. 
Die großen Paujen, die beim Einlaufen und Aus- 
ſchleuſen der Schiffe ftattianden, haben dabei 
deutlich bewieſen, daß in derſelben Zeit ohne 
Schwierigkeiten noch mehr Schiffe gleichzeitig 
hätten hindurchgeſchicht werden können. In etwa 
20 Stunden wird die größte Flotte aus einem 
deuiſchen Meere ins andere laufen können, wenn 
alles glatt geht. Das iſt ein Erfolg, auf den die 
Erbauer und Betriebsleiter des Kaiſer Wilhelm- 
Kanals flol; fein dürfen. 


kaſſe. 


* [Schießpreiſe.] Der vom Kaiſer für den 
beſten Schützen aus dem Offiſier Corps des 
17. Armeecorps geſtiftete Ehrenſäbel iſt dem 
Secondlieutenant Runge vom Infanterie - Regt. 
Nr. 61, der 152 Ringe geſchoſſen hat, zuerkannt 
worden. Die beiden für die beſten Schützen aus 
dem Unteroſſthier Corps gewidmeten, mit dem 
Bildniß des Kaiſers geſchmückten Uhren ſind den 
Unteroffizieren Cyrowski vom Infanterie-Regt. 
Nr. 176 und Wilke vom Infanterie-Regt, Nr. 141 
zu Theil geworden. 


* [Elehtrifhe Beleuchtung.] Nachdem bereits 
vor einiger Zeit die Einbettung des Kabels 
für die elektriſche Beleuchtungsanlage von 
Langfuhr in der großen Allee ausgeführt 
worden iſt, erfolgt gegenwärtig die Herrichtung 
der zur leichteren Eingrenzung etwa vorkommender 
Fehler der Anlage erforderlichen Unterſuchungs⸗ 
Unterſtationen. Diejelben find in Gaulenform 
von eima 4 Meter Höhe und enthalten im Innern 
die zu Kabelmeſſungen erforderlichen Inſtrumente 
und Gerälhichaften. Die Montirung der Säulen 
fon erfolgen, nachdem die Aufftellung auf der 
ganzen Strecke beendet if. Außer den auf der 
Strecke vom Olivaerthor bis Ende Langfuhr zur 
Aufftellung gelengenden Säulen werden ſolche 
auch in Jäſchkenthal ſowie in Ferrmannshof auf- 
geſtellt werden. 


D. [Unterſuchungen über die Danziger Haus- 
induſtrie.] Der Derein für Socialpolitin, der das 
ſociale und gewerbliche Leben in Ddeutſchland und 
Oeſterreich in einer Reihe werihvoller Unter- 
ſuchungen und Enqueten erforſcht, wendet gegen- 
märtig ſeine Aufmerkjamkeit beſonders dem noch 
wenig durchforſchten und geregelten Gebiete der 
Hausinduſtrie zu. In Berlin und einigen anderen 
Großſtädten werden nach einheitlichen Plänen 
Erhebungen angeſtellt, um den Umfang, die Art 
und Lage der Hausinduſtrie und ihre Bedeutung 
für das wirthſchaftliche und ſociale Leben zu 
unterſuchen. Namentlich bandelt es ſich auch um 
die gegenwärtige Umgeſtaltung und die Ent- 
wichlungstendenzen der Hausindufirie, die vielfach 
durch den fabrikmäßigen Großbetrieb erſetzt wird. 
Zu den Städten, auf die ſich die Unterſuchungen 
eritrechen, gehört auch Danzig. Die Ausdehnung 
der Hausinduſtrie iſt hier zwar recht gering, doch 
treten gerade hier vielleicht die Entwicklungs- 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 6. September. 
Metterausfihten für Mittwoch, 7. September, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wärmer wolkig, Strichregen. 5 
Zur Bahnfteisiperre.] Zur Beſeitigung von 
Unklarheiten bat die königliche Eifenbahndirektion 
zu Danzig alle Stationen ihres Bereiches ſowie 
die Betriebs- und Lerkehrs-Inſpektionen darauf 
aufmerkſam gemacht, daß den Inhabern von 


Zeitkarten und fonftigen giltigen Fahrtausweiſen | tendenzen deutlich zu Tage. da die Er⸗ 
der Zutritt zu den Bahnſteigen fiets dann] bebungen, welche einstweilen nur rein 
zu geſtatten iſt, wenn der Bahnſteig zur Be- wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgen, möglichſt 


erſchöpfende und zuverläſſige Refultate liefern 
ſollen, ift eine ausgedehnte Rundfrage bei Krbeit⸗ 
g:bern wie Arbeitnehmern eingeleitet, um nun 
alle Einſeitigkeiten und Ungenauigkeiten in den 
Darftellungen zu vermeiden, iſt es von größtem 
Werth, daß namentlich die Arbeitgeber ſelbſt 
mit den noihwendigen Mittheilungen nicht zurück ⸗ 
halten. Selbſtperſtändlich wird bei den Ver⸗ 
öffentlichungen in Bezug auf die einzelnen Be- 
triebe alle nöthige Discretion gewahrt, doch liegt 
es im eigenen Intereſſe derjenigen Kaufleute und 
Gewer betreibenden. die Arbeiterinnen in der 


nutzung der für derartige Jahrtausweiſe zuge- 
laſſenen Züge geöffnet if, Die nachträgliche 
Löfung einer Bahnſteigkarte (in Zoppot J. B. 
mehrfach von Inhabern von Monats garten ber- 
langt) iſt nicht zu verlangen, wenn die Inhaber 
jener Fahrtausweiſe nach Beſchreiten des abge- 
iperrien Bahnſteiges den Zug nicht benutzen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich der Löſung 
eines anderen Streitfalles erwähnt. Die beiden 
zwiſchen Danzig und Neuſtadt verkehrenden 
Loßhalzüge, weiche Morgens 7½ Uhr und Abends 
% Uhr Zoppol palliren, find bekanntlich auch 


4 


lage für eine wirkſame Bekämpfung dieſer Seuche 


ü ich 
A Sweden 


gelder für die Dauer derſelben aus der Staats- 


Kausinduſtrie beſchäftigen, daß die Darſtellungen 
nicht auf einſeitige Berichte der Arbeiterinnen be- 
ſchränkt bleiben, daß fie alſo auch ihrerjeits 
nicht, wie es bei den bisherigen Unter ſuchungen 
J. B. der Fall geweſen, die Mittheilung ſach⸗ 
gemäßer Auskunft verweigern. 


* [Radfahrerfport.] Der Hauptgautag des Gaues 28 
des Deutſchen en, Ben fand am Sonntag in 
Narienwerder ftatt. Bei dem ganz vorzüglichen Radler- 
wetter war derſelbe von ca. 30 Vereinen, theilmeife in 
ſehr großer Anzahl, beſucht. Die Fefttafel, welcher eine 
Bannerweihe des Radfahrer Vereins Marienwerder 
r hatte ca. 200 Theilnehmer. Bei den 
an dieſem Tage ſtattgefundenen ſportlichen Concurrenzen 
entfielen die Ehrenpreiſe auf folgende Vereine: Im 
100 Kilometer -Wettfahren erwarb den 1. Preis der 
Radjahrer - Derein Marienwerder mit 3 Sid. 50 Min. 
36 Sec., den 2. Preis der Delociped-Club „Cito“ 
Danzig mit 3 Std. 55 Min. 25 Sec., den 3. Preis 
die Radfahrer-Riege des Männer-Turn-Dereins Grau- 
denz mit 3 Std. 55 Min. 54 Sec., den 4. Preis der 
Radfahrer-Derein Grauden mit 4 Std. 2 Min. 25 Sec., 
den 5. Preis der Radfahrer Berein Marienburg mit 
4 Std. 3 Min. 23 Sec,; es folgten dann noch der 
Baltiſche Touren-Club Danzig mit 4 Sid. 5 Min. 
8 Sec., der Touren-Club Eibing mil 4 Std. 22 Min. 
47 Sec., der Radfahrer-Club „Blitz“-Danzig mit 4 Std. 
32 Min. 27 Sec. und der Männer⸗-Bicyclette-Derein Danzig 
mit 4 Std. 55 Min. 57 Sec. Für die drei beften Zeiten 
bei dieſem Fahren erhielten Georg Röhr vom Rad- 
fahrer-Derein Marienwerder (Fahrzeit 3 Std. 29 Min. 
35 Sec.) die 1. filberne Gau-Medaille, Emil Rutt- 
komski vom Velociped-Club „Cito“-Danzig (Jahr- 
zeit 3 Std. 38 Min. 20 Sec.) die 2. filberne Gau- 
Medaille, und Georg Cohn von der Radjanrer-Riege 
des Männer-Turn-Dereins Graudenz (Fahrzeit 3 Std. 
42 Min. 5 Sec.) das Gau-Ehren- Diplom. Im Preis- 
Corſofahren ſtarteten ſechs Vereine und erhielt den 
1. Preis der Radfahrer-Derein Graudenz, den 2. Preis 
der Velociped-Club „Cito“-Danzig, den 3. Preis 
der Baltiſche Touren-Club Danzig, den 4. Preis 
ber Radfahrer -Club „Blitz“ -Danzig. Im Reigen- 
fahren erhielt der Delociped -Club „Cito“-Danzig 
den 1. Preis mit 13,2 Punkten. Im Solo-Kunſtfahren 
erhielt den 1. Preis Neuhirch-Thorn, den 2. Preis 
Röhr-Marienwerder; im Duett-Aunftfahren den aus- 
geſetzten Ehrenpreis Röhr- und Schneider Marien- 
werder. Für den beſten Blumenſchmuck im Corſo er- 
hielt einen Ehrenpreis der Radfahrer-Derein „Wander- 
luſt“-Elbing. Am Nachmittage fand eine Delegirten⸗ 
ſitzung im Schützenhauſe ſtatt, in welcher eine Reihe 
interner Gauangelegenheiten ihre Erledigung fanden. 


O ITuſammenkunft.] Eine größere Anzahl von 
Gerichts vollziehern aus allen Bezirken des Ober- 
Landesgerichtsbeſirkhs Marienwerder hatte ſich geftern, 
wie alljährlich, mit ihren Familien in Danzig vereinigt. 
Die Derfammlung fand um 10 Uhr Vormittags im 
Café Behrs ſtatt. Bei der gemeinſchaftlichen Frühſtücks⸗ 
tafel begrüßte Herr Hellwig die erſchienenen Gäſte, 
worauf Herr Gerichtsvollzieher Stegemann ein Hoch 
auf den Kaiſer ausbrachte. Man beſchloß alsdann, die 
nächſtjährige Zuſammenkunft in Elbing abzuhalten. 
Hierauf nahmen die Erſchienenen unter Führung der 
Danziger Herren einige Sehens würdigkeiten der Stadt 
in Augenfhein und Nachmittags wurde eine inter- 
eſſante Dampferfahrt nach Weſterplatte⸗Zoppot unter 
nommen. In letzterem Ort wurde zuletzt Königshöhe 
beſucht. Kerr Gaſt aus Konitz dankte namens der 
auswärtigen Gäſte für das wohlgelungene Arrange- 
ment. Die Rückfahrt erfolgte per Eiſenbahn und be- 
ſchloß die Feier ein gemeinſchaftliches Zuſammenſein 
in einem hieſigen Lokal. Es hatte den Anſchein, als 
ob die fremden Gäſte den Ort Danzig ſehr befriedigt 
verlaſſen haben. N 


I. [Der St. Marienkirchenchor] machte geſtern 
feinen zweiten und letzten diesjährigen Gommerausflug, 
unterſtützt von überaus günſtiger Witterung. Der 
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fuhr man um 2 Uhr Nachmittags mit der elehtrijdyen 
Bahn nach Ohra und ging von da zu Fuß ur auf 
dem Nadaunewall un! fpäter hinter der Mahhauer 
Chauſſee durch den Wald zu dem Reſtaurant. Nachdem 
ſich hier Alle geſtärkt hatten, wurde wieder in den 
Wald gegangen, wo man ſich die Zeit mit Chorgeſang 
und Geſellſchaftsſpielen vertrieb. Nachdem ins Reſtaur ant 
zurückgekehrt und Abendbrod gegeſſen war, wurde im 
Freien ein recht hübſches Feuerwerk abgebrannt und 
dann ein fröhlicher Tan gemacht. Erſt mit dem 
letzten um 12 Uhr nach Danzig gehenden Zuge kehrte 
die Geſellſchaft in vergnügteſter Stimmung zurüch. 


[Reifeprüfung im ſtädtiſchen Gymnaſium.] Bei 
der heute unter Vorſit des Herrn Geheimrath 
Dr. Kruſe abgehaltenen Abgangsprüfung erhielten das 
Zeugniß der Reife die Primaner Chajes, Heymann, 
v. Jakubowshi, Leitzſch, v. Dertzen, Molffberg. 


* [Nacheacl.] Zu dem geſtern von uns mitgetheilten 
Racheact, der ſich in Form einer Meſſerſtecherei vor 
dem Gerichtsgebäude auf Neugarten abſpielte, erfahren 
wir, daß der dabei verletzte Arbeiter Otto Gutowski 
nur eine nicht gefährliche Schnittwunde am Halſe er- 
litten hatte, welche im Lazareth in der Sandgrube 
ſofort zugenäht wurde. Gutowski, welcher als der 
Urheber der Meſſerſtecherei bezeichnet wurde, iſt ſofort 
nach feiner Entlaſſung aus dem Cazareth verhaftet und 
in das Polizeigefängniß gebracht worden. Glücklicher 
weiſe hat ſich herausgeſtellt, daß die alt⸗ Frau, die bei 
der Verfolgung der Meſſerſtecher zu Boden geworfen 
wurde, nur leichte Verletzungen erlitten hat, ſo daß 
5 1 aus dem Lazareth wieder entlaſſen werden 

onnte. 


$ luntäue.] Der Stellmacherlehrling Oskar P. 
ſtürzte heute in der Werkſtätte Zleifhergaffe Nr. 7 
beim Aufziehen von Holz in Folge eigener Unachtſam- 
keit zwei Etagen hinab. Man brachte ihn per 
Sanitätswagen nach dem Lajareth in der Sandgrube, 
wo er wegen erheblicher Verletzung der rechten 
Schulter Aufnahme fand. — Der Zörjier Alfred G. 
aus Nehſau fiel im Walde in ein tiefes Loch und 
erliit dabei einen Armbruch. Er begab ſich nach 
Danzig in das Stadtlazareth in der Sandgrube. — 


Der Arbeiter Friedrich M. fiel geſtern beim Kohlen- 


karren von der Stellage und verletzte ſich dabei ſo 
erheblich, daß er in das Stadtlazareth in der Sand- 
grube gebracht werden mußte. 


* ueberfall.] Geſtera Abend ging ein Malerlehr- 
ling von der Arbeit nach Kaufe. Er mußte dabei den 
Schönfelder Weg paſſtren. Plötzlich hielten ihn dort 
iwei Strolche an und verlangten einen Topf Farbe 
von ihm. Als er ſich weigerte, drang einer der 
Strolche mit dem offenen Meſſer auf den Lehrling ein. 


Als aber das Meſſer die Kleider des Lehrlings be- 


rührte, Nen es zu und ſchnitt den Strolch derbe in 
die Hand. Dieſen Moment benutzte der Lehrling, um 
fortzulaufen. Die beiden Strolche konnten noch nicht 
ermittelt werden, doch hat das eigene Meſſer den einen 
wohl jo kenntlich gemacht, daß er der Straſjuſtiz nicht 
entgehen wird. 


24 reinste] Die bei der Anweſenheit der 
Mans verflotte in unferer Bucht aufgefundene Leiche ift 
nunmehr als die des Oberheizers Hoffmann aus 
3 (vom Panzerſchiff „Oidenburg“) ermittelt 
worden. 


* (Dom „blauen Montag.] Geftern Nachmitta 
* — der Tiſ a, Jag, ſtark . — 
in einer Reftauration in der Breitgaſſe. Dort verab- 
folgte man ihm nichts, Cz. wurde ungemüthlich und 

Benehmens halber an die Luft geſetzt. Aus 
zertrümmerte er draußen eine Fenſterſcheibe des 
— und wurde aun wegen Gabejhädigung 


erwiſchen. Unter dem Verdacht, die 
führt zu haben, wurde der Arbeiter Heinrich K. feſt⸗ 


In der gleichen gew altthütigen Stimmung befand nch 
eſtern Nachmittag der Arbeiter Paul Sch., det in 
Ad in der Kleinen Gaſſe belegenen Wohnung mit 
einem Beil hauſte. Als er auch feinen Fausgenoſſen 
en wurde, veranlaßten die Derhoftung 
es Sch. 

Gegen Mitternacht bedrohte am Altftäbtif Sraben 
der Arbeiter Kebert S. die Paſſanten — einem 
offenen Meſſer. Als ein Schutzmann erſchien, riß er 
aus, wurde aber eingeholt und feftgenommen. 


* Taſchendieb. Seit einigen Tagen wurden auf 


dem waſſerſeitigen Fiſchmarkt mehrfache Taſchen⸗ 


diebereien verübt, ohne daß es gelang, den Thäter u 
iebſtähle ausge 


genommen. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß K. vor 
circa einer Woche am Centtalbahnhof eine recht grobe 
Ausſchreitung begangen hat. Er fiel dort die Frau 
eines Steuerauſſehers an und zerriß ihr ein Kleid im 
Werthe von ca. 60 Mk. 


1 für den & und 5. September.] Der- 
haftet: 26 Perjonen, darunter 6 Perſonen wegen 
Körperletzung, wovon zwei mit nachfolgendem Tode, 
3 Perſonen wegen Diebftahls, 2 Perfonen wegen Haus- 
friedensbruchs, 2 Perſonen wegen Widerſtandes, 
6 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Herren- Strohhut, 
1 Säbelfutteral, abzuhstlen aus dem Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction, 1 Leiter, abzuholen von der 
Polizeiwache im Stochthurm, 1 junger Ziegenbock, ab- 
zuholen vom Drechsler Hrn. Kalwitz, An der Schneide ⸗ 
mühle 1. — Verloren: 3 Eifenbahn-Manatsharten für 
Grethe. Deronika und Margarethe Weinmann, 1 Porte ; 
monnaie mit 20 Mk. 65 Pf., 1 Dutzend Servietten, gez. 
15 Be abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei⸗ 
irection. 


Aus den Provinzen. 

O Marienburg, 3. Sept. Seſtern Abend gegen 
9½ Uhr brannten in dem zur Stadt ge⸗ 
hörenden Kalthof die Maſchinengebäude, Werk⸗ 
ſtätte und Stallgebäude des Maſchinenfabri⸗ 
kanten Scheppkhe vollſtändig nieder. eg ran 
brannten auch noch einige Werkſtätten und Hinter⸗ 
gebäude der Nahbargrundftüke ab. Die Wohn- 
häuſer ſind gerettet. Heute Mittag 1 Uhr ertönte 
abermals die Feuerglocke, es brannte wieder in Kalthof 
neben der geſtrigen Brandſtelle bei dem Materialmaaren- 
händler und Gaſtwirth Bock. Wohnhaus nebſt Geſchäft, 
ſowie Stall und Speicher des Herrn Bock find bis auf den 
Grund niedergebrannt, dagegen iſt ein altes Stall - 
gebäude, welches nicht in der Windrichtung lag, ſtehen 
geblieben, ebenſo hat die Marienburger Feuerwehr, 
welche bis Abends 6 Uhr angeſtrengt thätig gemejen, 
die Wiebe'ſche Brauerei retten können. Aus dem Bock ⸗ 
ſchen Wohngebäude und Laden iſt ziemlich alles gerettet, 
dagegen ſind die, zwiſchen der heutigen und geſtrigen 
Brandſtelle liegende Werkſtätte des Schmiedemeiſters 
Fenske mit allem Inhalt ſowie verſchiedene dem Tiſchler 
Hannemann gehörige Sachen dem Feuer zum Opfer 
gefallen. Das Feuer am Sonntag bei Herrn Scheppke 
ſoll in der Werkftätte. entſtanden ſein. Das heutige 
Feuer iſt dadurch entſtanden, das Zlugfeuer von dem 
2 nicht vollſtändig gelöſchten geſtrigen Brande, den 
Stall des Herrn Fenske erfaßte und bei dem ftarken 
er re wehenden Winde den großen Brand ver- 
urſachte. 


Elbing, 5. Geptember. die Straſnommer zu 


ji Braunsberg hat heute vier bei dem Haffuferbahn⸗ 
bau beſchäftigte ruſſiſche Arbeiter, welche anläß⸗ 


lich eines Streikes ihre Mitarbeiter zum Streiken 
zwingen wollten, wegen Nöthigung zu je zwei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Elbing, 5. September. Heute ſtanden vor der 
Strafkammer die jugendlichen Arbeiter Wichmann und 
Herrmann, welche, wie wir f. 3. berichtet haben, den 
Polizeiſergeanten Daut angegriffen und mit feinem 
Säbel arg zugerichtet haben. Wichmann wurde zu 
eben Jahren, Herrmann ju drei Jahren und drei 
Plibifejhen (Oftpr.), 3. Gepf, Meute wurden, wie 
die „Pr.-Litt, Jig.“ ſchreibt, eine Inſtmannsfrau und 
drei Kinder durch ein nicht 5 Shrapnel 
hierſelbſt ſchwer verleht. Das Geſchoß rührte von 
einem in der vergangenen fach auf der hiefigen Feld- 
mark ftattgehabten Scharſſchießen der Artillerie her. 
Die Frau machte ſich, trotzdem ihr das Gefährliche 
ihrer Kandlungsweiſe bekannt war, an dem Geſchoß 
zu ſchaffen und verurſachte ſomit ſeine Epploſion. 

Aus dem Samlande, 5. Sept. Starke Hagelwetter 
find nach Mittheilungen von Zouriften geſtern Nach- 
mittags über mehrere Striche des Samlandes nieder- 
gegangen. Auf den beiden Haffen tobte gegen Abend 
ein ftarkes Unwetter, daß eine große Zahl der beim 
Auswerfen ihrer Netze beſchäftigten Fiſcher die Fang- 
ſtelle verlaſſen mußten. 


Vermiſchtes. 
Die Nacht in der Badewanne. 

Zu den Obliegenheiten des verſtorbenen Hof ⸗ 
predigers Dr. Frommel gehörte es, ſo erzählt die 
„Tägl. Rundſch.“, den alten Kaiſer jährlich nach 
Gaftein zu begleiten. Eines Tages kommt nach 
Gaſtein gereiſt ein Fürſt S., der behufs Vortrags 
einer dringenden Bitte eine Audienz beim Kaiser 
zu haben wünſcht. Er wandte ſich an Frommel 
mit der Anfrage, ob dieſer ibm dei Majeſtät 
Gehör erwirnen könne und wolle. Frommel, ge- 
fällig wie immer, verſpricht, ſein Möglichſtes zu 
verſuchen, obwohl ſich der Kaiſer in Gaſtein nicht 
gern behelligen ließe. Aber heute ginge es 
keinesfalls, früheſtens morgen. 

„Nun“, meinte der Fürſt, „dann bleibe ich bis 
morgen.“ 

„Aber“ — macht Frommel aufmerkſam — 
„haben Durchlaucht auch ein Quartier? Wenn der 
Kaiſer in Gaſtein, iſt's ſehr ſchwer, eine Herberge 
zu finden.“ 

„O“ — entgegnete der Fürft — „ich werde bis 
zum Abend ſchon etwas finden.“ — 

Es wird Abend. Wieder trin der Fürſt bei 
Frommel ein: 

„Lieber Hofprediger, ich habe heine Unterkunft 
gefunden. Giebi’s denn in Ihrem Hotel gar 
keinen Raum für mich? Mir iſt ja alles recht.“ 

Srommel verſichert, es ſei alles beſetzt. Aber 
da der Fürſt nicht nachläßt, erklärt er ſich ſchließ⸗ 
lich bereit, mit dem Fürſten das Hotel nach einem 
Raum zur Herberge abzuſuchen. Sie unterſuchen 
Thür bei Thür. Alles mit Beſchlag belegt. Endlich 
öffnet Frommel die Thür zur Badeſtube. Scherzend 
ruft er: „Wenn Durchlaucht die Badewanne als 
Beitſtelle benutzen wollten, einige Stück Betten 
ließen ſich wohl zuſammenbringen.“ „Eine aus · 
gezeichnete Idee!“ frohlockte der Für, den Scherz 
in Ernſt verwandelnd. So wird denn die Bade⸗ 
ftube zur fürſtlichen Nachther berge, jo gut es gebt, 
hergerichtet. der Fürſt verlebt einen gemüthlichen 
Abend mit Frommel — bei Zrommel war es 
immer ſehr gemüthlich. Dann bringt letzterer den 
Fürften in fein merkwürdiges Schlafgemach. Zum 
Abſchied giebt er noch den wohlgemeinien Rath: 
„Durchlaucht werden gut thun, ſich mit dem Kopf 
unter den kalten Hahn zu legen. Wenn Sie 
dann im Traum an den Kahn ftohen follten, 
giebt's wenigſtens kein Unglück, ſondern bloß 
eine Erfriſchung.“ 


Kleine Mittheilungen. 
Berlin, 5. Sept. Geſſern wurden auf der 
Chauſſee unweit des Städichens Beelis aui eines 


2 1 8 
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Berliner Radfahrer von einem unbekannten 
Manne drei Revolverſchüſſe abgegeben. der 
Radfahrer wurde zwar ſchwer, aber nicht un⸗ 


vedingt lebensgefährlich verletzt. Der Räuber 


ſchwang ſich auf das Rad des Ueberfallenen und 
fuhr in der Richtung nach Beelitz davon. 
Simla, 6. September. In 167 Diſtricten der 


Präſidentſchaft Bombay find in der vorigen Woche 


über 2000 Todesfälle an der Peſt vorgekommen. 
In dem ganzen übrigen Indien nur 7; davon in 


Kalkutta 2 und in der Präſidentſchaft Madras 8. 


Standesamt vom 5. September. 


Geburten: Kaufmann Ernſt Wiens, T. — Heizer 
Heinrich Huebert, T. — Arbeiter Anton Schoenke, S. 
— Holzarbeiter Paul Grocholl, S. — Bremſer bei der 
Königlichen Eiſenbahn Auguſt Tolke, T. — Maurerge- 
ſelle Franz Jurtſchin, S. — Malergehilfe Adolf Glück, 
S. — Zimmergeſelle Wilhelm Koog, S. — Tiſchlerge · 
felle Paul Woelke, T. — Tiſchlergeſelle Heinrich Nau- 
dieth, T. — Seefahrer Rudolf Zoch, T. — Jimmerge- 
felle Julius Knies, T. — Schloſſergeſelle Arthur Liedke, 
T. — Sqiffsſimmergeſelle Emil Galitzki, T. — Arbeiter 
Heinrich Schlicht, T. — Schloſſergeſelle Ebuard Schwarz, 
T. — Zöpfermeifter Naver Rozwartowski, S. — Arx - 
beiter Johann Dreppo, S. — Arbeiter Paul Jablons hi, 
S. — Feuerwehrmann Wilhelm Remane, S. — Ar- 
beiter Albert Grentz, S. — Arbeiter Martin Derk, S. 
— Tiſchlergeſelle Auguſt Staſchin, S. — Kaufmann 
Emil Bothe, T. — Unehelich: 2 G. 

Kufgebote: Königl. Hauptmann und Compagnie Chef 
im Zup-Artillerie-Resiment v. Lingner (oſtpr.) Nr. 1 


Mag Johannes Friedrich Popp und Martha Mielkau. — 
MNaſchinenbauer Auguft Hermann Knitter und Johanna 
Franziska Bock. — Arbeiter Karl Heinrich Weichbrodt 
und Olga Meta Margarethe Maibaum. — Maſchinen⸗ 
bauer Kari Leopold Röhje und Luiſe Charlotte Klatt. 
Sämmtlich hier. — Eigenthümer Julius Theodor Nee 
und Minna Augufte Luife Beltzer, geb. Rohbe. — Kut⸗ 
macher Georg Arthur Rojener und Anna Marie Nürn⸗ 
berger. — Hilfsweichenſteller Robert Hermann Krämer 
und Adeline Louiſe Wilhelmine Darkul. — 
Schneidergeſelle Johann Karl Thimm und Adeline 
Wilhelmine Grandt. — Hausdiener Adolf Otto Wolitzki 
und Auguſte Karoline Kluſe. — Kuiſcher Johann 
Friedrich Guſtav Schlegel und Eliſabeth Baguß. Sämmtlich 
hier. — Fleiſchergeſelle Otto Rudolf Weichert aus 
Saspe und Anna Louiſe Menzel hier. — Architent 
Friedrich Feinrich Kulemann hier und Martha Gertrude 
Scharrer zu Neuenburg Weſtpr. — Sleiſchergeſelle Karl 
Adolf Kaufmann hier und Anna Maria Nowinski zu 
Saspe. — Müller Hermann Martin Braunſchweig hier 
und Anna Nötzelmann zu Bielsk. — Jeldwebel Karl 
Friedrich Auguſt Biſtau hier und Bertha Krentz zu 
Nynarſchewo. — Locomotivpſchloſſer Guftan Hermann 
Julius Kroſchel zu Bromberg und Margaretha Emma 
Kowalski zu Dirſchau. — Kutſcher Wilhelm Franz 
Bäslack zu Kl. Plehnendorf und Minna Amalie Störmer 
zu Kaidan. 

Heirathen: Klempnergeſelle Herrmann Radtke und 
Hedwig Jocks. — Arbeiter Auguſt Torkler und Ken ⸗ 
riette Preiskorn, ged. Mielke, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Reftauratevr Julius Ferdinand Weiß, 
78 J. 8 M. — Güterbodenarbeiter Hermann Pokriefke, 
59 J. — Frau Margarethe Bertha Wilhelmine Janke, 
geb. Kreft, 27 J. — S. d. Arbeiters Anton Schönke, 


Regiment . Kinderfin Karl Miele, 3 M. — 
S. d. Metallarbeiters Heinrich Lojewshi, 7 W. 
— T. d. Arbeiters Georg Bombe, . — 
Arbeiter Johann Friedrich Schulz. 57 J. — Condueteur 
der elektriſchen Straßenbahn Otto Miekat, 22 J. — 
S. d. Malergehilfen Guſtar Glück, 8 Minuten. — 
Arbeiter Anton Kulling, 49 J. — S. d. Wagenführers 
der elektriſchen Straßenbahn Johann Fellechner, 3 N. 
— S. d. königl. Schutzmanns a. D. Arthur Gliefe, 
IM — T. d. Heijers Auguſt Nicolaus, 2 N. — 
T. d. Töpfers Albert Mönert, 7 N. — Unehel.: 1 ©. 


Danziger Börſe vom 6. September. 


Weizen war heute in ruhigerer Tendenz bei wenig 
veränderten Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen 
bunt bezogen 766 Br. 150 M, bunt 766 Gr. 157 M, 
hellbunt bezogen 756 Gr. 151 M, hellbunt ftark 
bezogen 772 Gr. 151 AA, hellbunt 793 Gr. 160 M, 
fein hochbunt glaſig 769 und 799 Gr. 162 M per To. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 702, 
714, 726, 732, 750 und 756 Gr. 128 M. Alles per 
714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländiſche 
große 668 Gr. 128 M, 659 Gr. 134 M, 671 Gr. 
138 M per Tonne. — Rübſen ruſſ. zum Tranſit 
Sommer- 175 M, beſetzt 145 M per Tonne bey. — 
Raps inländiſcher 185 und 195 M. ruſſ. zum Tranſit 
Hinterſaat 100 M per Tonne gehandelt. — Heddrich 
inländiſcher 85 und 90 M per Tonne bezahlt. — Senf 
ruſſ. zum Zranfit braun 190 M per Tonne gehandelt. 
— Spiritus unverändert. Contingentirter loco 72,75 
M nom, nicht contingentirter loco 52,75 M Br., 
Novbr.-Mai 39,50 M nominell. 


ei ‚gemäftete O 
E. e 
A mit rg ich Kae a — brd. — Dehfen 
24-25 M, 4. gering ger 
de e e ene ae 


werths bis zu 7 Jahren 2728 M. 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 25—26 M, 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 

—24 AN, 5. gering genährte Kühe u. Kalben — M. 
Kälber 98 Stück. 1. ſeinſte Maftkälber (Vollmilch 
Maſt) und beſte Saugkälber 45 M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Gaughälber 40—43 M, 3. geringe 
Gaugkälber 35—37 M, 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 156 Stü 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel 26 M, 2. ältere 
Naſthammel 22 M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Merzſchafe) — M. Schweine 811 Stück. 
1. voll as Schweine im Alter bis zu 1!/, Jahren 
46—47 M, 2. fleiſchige Schweine 4445 M, 4 gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 40—12 MN. 
4, ausländiſche Schweine — M. Ziegen 1 Stück. Alles 
pro 100 Pfund lebend Gewicht. Seſchäftsgang; 
mittelmäßig. 

Direction des Schlacht- und Diehhofes. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 5. September. Wind: W. 
Seſegelt: Argo (SD.), Smith, Hull (via Kopenhagen), 


Güter, 
6. September. Wind: NW. 


. 7 8 Geſegelt: Si 925 „ 
Paul Johann Friedrich v. Homeyer zu Königsberg und | 7 Stunden. — Maurergeſelle Johann Albert Kalleß. Gentral-Biehhof in Danzig. War, am (SD.), Cold. Gascho (via Ropen- 
Margarethe Johanna Zriefe hier. — Zlößer und faſt 40 J. — T. d. Schuhmachermeiſters Emil Känſel, Auftrieb vom 6. September. angenommen: Lefleps (S.), Harem, Culea 
Holzbearbeiter Friedrich Wichelm Auguft Wegner und | 1 3. 11 M. — Wittwe Marie Lietz, geb. Wiebe, fait Bullen 91 Stück. 1. Vollfleiſchige Bullen höchſten J Eiſenerz. 7 


Hedwig Marie Gtromski, beide hier. — Magiftrats- | 58 J. — T. d. Arbeiters Adalbert Schulz, 6 M. — | Schlachtwerths 28—29 M, 2. mäßig genährte ſüngere!ßůʒñujꝛẽ!ĩk!!!⸗Lß1!ͤ1̃⸗—.x.!!!ñ,énm 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von 5. C. Alexander in Danıig 


Säcke-, Pläne- und Decken-Fabrik. 
An. u (EANGERER 


Bureau-Affiftent Emil Oscar Bloch hier und Hedwig | Kaufmann Karl Ausuft Gerbis, 53 3. — T. d. Feld-] und out genährte ältere Bullen 25—27 M, 3. gering 
Sranziska Adeline Zollfeldt zu Berlin. — Poſtaſſiſtent 1 webels und Zahlmeiſter-Aſpiranten im Fußartillerie- J genährte Bullen 23—2 M. — Ochſen 27 Stück. 1. voll- 


Bekanntmachung. 

Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der eiferne 
Dampfer „Hermine, Capitain Krüger aus Hamburg auf der 
. von Alloa nach hier erlitten hat, haben wir einen Termin 
au en 


Welche Mutter wünſchte nicht, ihren Liebling, 
ihr Jüngſtgeborenes geſund und glücklich zu wiſſen! 
Wie viele Kinder, welche nicht genügend von der 
Mutter ſelbſt ernährt werden können, leiden an 
Derdauungsbeſchwerden und was damit zuſammen⸗ 
hängt. Wenn doch Knorr's Hafermehl, welches 
in Derbindung mit Kuhmilch das befte Mittel als 
Erſatz der Muttermilch iſt, immer und überall 
verwendet werden wollte, wo es ſich um die 
richtige Ernährung von Säuglingen, um deren 
Gedeihen, um Derhütung des fo gefährlichen Brech⸗ 
durchfalls, um Erleichterung der Beſchwerden des 
Zahnens und um die Knochenbildung unſerer 
Kleinen handelt, wieviel Krankheit, ja Sterblichkeit 
würde verhindert, wie vielen Müttern die Sorge 
um die Pflege ihrer Lieblinge erleichtert werden! 


7. September 1898, Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Piefferſtadt Nr. 33—35, Hofgebäude, 
anberaumt. 

Danzig, den 6. September 1898. 
Königliches Amtsgericht X. 
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Pläne aler Ark, b fierdidhte et 
äne, Ernte-, Staub., waſſerdichte etc, 
Pferdedecken, wollene und aner bdate, 


. liefert beitens und dilligſt 
E. Ang 


Bekanntmachung. 


Zufolge Derfügung vom 31. Auguſt 1898 ift am 1. Geptember 
1898 die in Graudenz errichtete Handelsniederlaſſung des Kauf- 
manns Michael Jakubowshki ebendaſelbſt unter der Firma 

Süchs. Engros- Lager 
f . Jakubowsk : 
in das biesfeitige Firmenregiſter unter Nr. 594 eingetragen, 

Graudenz, ben 31. 5 1898. (11443 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 1. September 1898 iſt am 1. Sep- 
tember 1898 in unfer Procurenregiſter unter Nr. 2 eingetragen, 
daß Fräulein Nebecka Kallmann, als Inhaber der zu Gollub unter 
der Firma R. Kallmann beſtehenden Kandelsniederlaſſung, 
Sirmenregilter Nr. 48, ihren Bruder, den Schneidermeiſter und 
Kaufwann Marcus Kallmann zu Gollub ermächtigt hat, die vor-“ 
benannte Firma per procura zu zeichnen. 

Gollub, den 1. September 1898. (11441 

Königliches Amtsgericht. 
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erer. Danzig, Hopfengaſſe 29. 
Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß Ge- 
binde und Flaſchen, die mit unferer Firma verſehen find, 


unverkänfliches Bigenthum 


unferer Brauerei bleiben und gegen fremde Gebinde e 
zlaſchen nicht umgetauſcht werden dürfen, (11 
Danziger gctien-Bier- Brauerei. 


N ä Soppot. 
bens b e * 


000 Mark. 


Concursverfahren. 


5 laden in Danzig: | ERTL 


In dem Concursverfahren Über das Vermögen des Brunnen- 
weiſſers Ernſt Wendt zu Dt. ian it in Folge eines von dem diger e at or die Ext. 
&:meinfhuldner gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 5 
I sleichstermin und 212 Termin zur Wahl eines neuen[Nach London: 7500 Dark 
Zeh a a ae 5 an Gielle bes Aupferihmiedes| 88. Mlawkg“ , ca. 12,/14.Septbr. Ba SE En ir 
. au a 
ki "den 2». September 1898, Vormittags 10 Uhr, D an dis 


10 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier — Zimmer Nr. 9 „= an- 5 a 


Erbndillen Meier Zeitung erbet, 
beraumt, ; 
a PI. Eylau, den 31. Auguſt 1898. 


7000 — 10.000 — 
basz, Gecretair, 


Kara { r Ir h 
HGerichtsſchreider des Königlichen Amtsgerichte I, In Swanſea: 1152418 ER . 5 1 12 000 Mark, 
a 88. „Echo“. ca. 16./ 18. September. 38 N ö ' BE 2 8 auf 3 fehr aut de- 
In London: RL zu haben in .Colonial- Die Miethselnnahme it um die 
S3..Blonde“,ca.6./7.September, wagren-, Droguen- und 


f Besc öl ten 


8 Em ene den insrahlung beträgt Lauch an- 


nähernd vupillariſch ſicher). 
in dieſer Saiſon von Stettin 


Offerten unter M. an 
elegenheitsgebichte Expedition dieſ. Zeitung erbet 
60 
mit dem Salondampfer „Drache ſiit mit Gütern hier angekommen 
am Mittwoch, den 7. September. Faiee Danzig Frauenthor un löſcht an meinen Gpeichern 
u 1 


m 
N te 
tert. H. Dtarkomshi, Hunden. 49, 20 N N N N 
1½ Uhr, Weſterplatte 2, Zoppot 2, Puhig Uhr Nachm. riede und Einigkeit. 


Ist die Krone alle 
Kalfeevarbesserungsimitia) 


Inmpier- Frachlbriefe 5 5,7 hinter 200 000 M Cand» 


* 1 
9% Güber,| für Danzig—London ſſchaſt ael, Berichtstage 400.000 M. 


2 


Sie do lafien] 4 Gi. 10.3, 100 St. 2 , 


: ; Die Herren Waarenempfänger 
Fahrpreis M 1,50, Kinder M 1.—. wollen ihre Güter gegen 6m e mit N 
2 8 - ering. Koſten hält vorräthig 
See Re abrt findet nar bei günfliger Witterung und rubiger 8 Le modern und geſchmackvoll umarbeiten oder faflen bei die Verlagsbuchhandlung Champagner 


von 


J. W. Kafemann. 


„Weichſel“, Danıiger Danpiieifinhet- und Senne Ferdinand Prowe. 


Stotts bampferlinie. Ss. „Ernft“, 


SS. „Stag“. e ee 


von Hamburg mit Umladegütern 
8 . emma“ von Havre, 


F TOD T , Pforzheim, 


Fabrikation v. Golda. Girberiähmunt, Gpecial.; echte Brilantwaaren. * 


rma beſteht feit 1854, „on m 
Patent- 


Bestecke, vielfach prämtirt, Derfand 
direct an Private zu billig- 
ſten Preiſen. Illustr. Kata- 


spnleinsB | 


* 
masaıv 


Alder 800 fein 


* A | Dar 
Expedition von Mancheſter 17. Geptember, Goneh’’ von Oporto, IZ önel oder Gabeln lage mit ca. 3000 Abbild J Ar 
ini n Liverpool 22. Geptembei SS. „„Balatia““ von Chicago an- U 90.—. über Juwelen, a ee ankreich 
Erpedilion von Liver . gekommen, löſcht am Packhof. Rocoeco M 50, Gilberwaaren, ne Ring, 14 har. f 
nr 


Güteranmeldungen erbitten (11536 


W. H. Stott & Co., Liveroot and Mandefter, 


Otto Piepkorn, dans. STH n Ae 3 60,—. 
—ñ——:!: ff. ĩͤ . Die ei haufsitelle st 7 dp. 7 
Firhertt und chemische Waſch⸗Aufall. ee eee eee 

I fie Nr. 9. 


m 
Kaiser- Apotheke Frankiurt a. W. 
Ä ern! 


; räthe, Uhren, Kunſtbronzen etc. gratis u. franco. Gold mit h echt. i 
Ferdinand Prowe. De ae ſeder Art. Koſtenüberſchläge 1 5 Brillanten und Geſchäften erhältlich. 


würfe bereitmilliaft. Moderne Silderbeſteche äußert 4 Rubinen, Gn. 10315 
or Pteis yo 3 Pfd. 20 Pig. 


Gold, Silber und Edelſſeine werden 


> 


Roggenbrod, 


— TE 2 
& 
e u e ee Saat Nellſcher, schreib mit Deuticien Feh eee 
Damen- und Herren- Tara eppiche, Gardinen, Wer mit einer guten, deutſchen Jeder ſchreiben will, Mee ee 
werden fauber innerhalb 8 Tagen gereinigt und gefärbt. 2729) 2 * un 
10787) J. A. Bischoff. een Mauerſteinel!! 


Mauerſteine, la,, aus meiner 
Schüddelkauer Ziegelei, habe noch 


unübertroffen, den beften engliſchen ebenbürtig. Man Dur Irei Ban 


probire Nr. 21, 31, 33, 82, 112 u. A.; zu beziehen durch je iedenae NM Rudolph Beier, 
H|die Schreibwaaren-Handlungen. (5844 Diefteritadt 37. 
795 - 77 n eee euſſer Molkerei l. Geiſfa. 8 


edelſt „nrekhefe, i 
Guupimiederlage Pia W. 
Zum Bellen der Blinden 
Verkauf von Blindenarbeiten: 
Körbe, Gchrubber, 
IBeſen und Bürſten. 


Portechgiſengaſſe 1. 


u 


Die Kolz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


©. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 


Holz- Jalousie 


ED sowie deren Reparaturen zu den billigſten Con- 
cuxrenz-Preiſen. Preis-Katalog gratis u. franco. 1 


9 


en 


ah 


A ha a 


Zum Dinter-Einkauf 


befte oberſchleſiſche und engliſche 


Heiz⸗-Kohlen 


in jeder gewünſchten Gortirung, 
Coaks, Braunkohlen - Brikets, 


fowie alle Gorten Brennholz 
au billisften Dreiſen «11916 


J. H. Farr, Quittungsbücher, 


Gomtoir: Steindamm Nr. 25. zum Quittiren der Hausmiethe 


; und 
find zu haben in der mogegen alles Denhbare vergeb- a NE iniem Onittungsbüder Ein 
Grpedition der Danziger Zeitung“ 05 e fange 2. Zoppot, Bauftellen aa 3 à 10 229 0 
„ : Deünfter (Weit. Cangentirape . 0 Suat gg ler tre. . Berge ehe ee B00 dan Felge 10 ee 
5 Reiche rng, cbarlottenb. 2. Waffel, eiehtr. Sol ab RE ame. „Danziger Zeitung“. 


Mittel halfen nicht, bis ich zuletzt 
auf Smpieblung von der B 


Hannover, 25. Juli 1898. 
10847) Frau Ern unge 
Dank 

der Behandlungsmetihode 


Hauptgewinn im Werthe von 10000 m. 
er Ziehung am 15. September. ag | 1 

vo oetor Bödiker 
Looſe a 1 Mark 8 


kuchenmehl 
ſucht zu kaufen * ben 


‚Gut Brakau 
bei Tiefenau Meltpr. 


mahag. Ti 
und De ſch 


ſehr gut erhalten, preiswe 
iu are a ” 


Neugarten 9, garterıe, 


* 4 
Edelſteine u. (Rhederei Th. Bodenack:r)] DI! MR. 70 a. d, Erod. 8.3 
dh oe Sie ſo N 


j 


